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3n swm Well Der 1M0 Aerglkllte.
London , i . Jänner . lReuter . ) Der Streik in den Kohlengruben von Südwales ist

fast vollständig . Bon 160 . 000 Bergarbeitern streiken heute mehr als 140 . 000 . Doch

herrscht di « Ueberzengnng vor , daß in der am Samstag in Cardiff stattsindenden Sit¬

zung des Schiedskollegiums der Konflikt behoben wird .

Nach den aus dem Großteil der Gruben eiutresfendeu Nachrichten befolgen die Berg¬
arbeiter getreu ' di « Parole ihrer Führer , doch herrscht unter den Bergarbeitern «her Neigung
zpm Ausgleich als für einen weitere « Streik .

Ruhrarbeitek zur Abwehr entschlossen .
Ablehnung der kommunistischen Streikparoleu .

Reujahr aus der Prager Burg .
Ein exotischer Gast .

Prag , 1 . , Jänner , . 1- 31. Ter Neujahrs¬
empfang beim Präsidenten der Republik auf der

Prager Burg spielte sich, wie üblich , ohne irgend¬
welchen äußeren Prunk ab .

Im Audienzsaale empfing Präsident Masaryl
in der Mittagsstunde Neujahrsglückvunschbejuche .
Es erschienen der Doyen des Prager divlama -

lischeu Korps , der päpstliche Nuntius C i r i a c i,

ihm folgten der Präsident des Abgeordnetenhauses
Malypetr , Senatspräsident Dr . Soukup
und Ministerpräsident U d r i a l für die Rational ,

Versammlung und für die Regierung , und schließ¬
lich der Minister für Nationolverteidigung Dr .

Byiikovsky mit dem Generalinspektor der

Wehrmacht , General P o d h a j s ! y, dem Gene -

ralstabsches General Syrovy urch dem Leiter
der französischen Militärmission General Fau¬
ch e r , sowie dem Leiter der Militarianzlei des

Präsidenten der Republik , General Blaha , im

Kamen der Armee .

In der Prager Burg tvaren Gratulations -

bogeN aufgelegt , in die sich zahlreiche offizielle
Persönlichkeiten , Vertreter von Schulen , verschie¬
dener Korporationen und Organisationen sowie
zahlreiche Privatpersonen eintrugen .

Unter den Persönlichkeiten , die durch Ein¬

tragung in die Gratulationsbogen dem Präsiden¬
ten der Republik ihre NeujahrSwüttschc darbrach

ten , befand sich auch der Maharadscha von

Patiala , der sich derzeit in Prag aufhqlt .
Präsident Mafaryk lud . den Maharadscha zum

Mittagessen . ein , an dem auch die Gattin des

Maharadscha , dessen Sohn und Tochter und der

Minister des Maharadscha , S i b i a, Außen¬

minister Tr . Benes , der britische GesihäftSiragcr
u . a . teilnahmen .

Die Ankunft sowie di « Abfahrt dsr Wür¬

denträger auf der Prager Burg im erftcp und

gwailen Burghof und beim Mmchiastvr wurde

von erner zahlreiche « Msnschenmmrge mit In¬
teresse verfolgt . A. ’ i ; Y: ‘ r : > ■

MacSonalds Neujahrsbolschaft.
London , 1. Jänner . ( Reuter . ) Minister¬

präsident MacDonald fordert in - seiner Neu -

jahröbotschaft zum Optimismus auf und tritt

gegen die Schwarzseherei aus . An Stell « fort¬

währender Zänkereien sei ein entschlossener
Wille notweiidig , um alle Schwierigkeiten zu
überwinden, ' „so wie die britische Ration bis

jetzt immer die Schwieri ^eiten überwand ^ . Das

soeben vergangene Jahr sei sorgenvoll gewesen
«ich . Hape der ganzen Welt ffcoße Prüfungen
auferlegt . „ Wir müssen, " schließt MacDonald
seine Botschaft , „ mit Mut und Entschlosienhrit
in di « Zukunft blicken . "

Muffottui für Revision der

FriedenrverttSge
London , 1. Jänner . Der römische Sonder -

berichterstatter des Rothermere - Ovgans „ Daily
Mail " bringt eine Erklärung Mussolinis , Der

italienische Ministerpräsident führt aus , daß die

fascistische Regierung keine Angriffspolitik be¬

treibe . „ Niemals werde ich einen Krieg führen ",

sagt Mussolini , ,ch >enn man mir nicht an die

Gurgel springt . Wie könnt « ich, der ich als ein¬

facher Soldat im Kriege gedient und den Krieg
von seiner schrecklichsten Seite kemiengelernt
habe , das ganze Land in einen neuen kriegerischen

Konflikt stürzen ? Aus meinen öffentlichen ' Reden

werden einzelne Sätze prsammenhangloS und

echn « Berücksichtigung der Umstände , unter denen

die Rede gehalten wurde , herausgerissen und

über die ganze Welt verbreitet , um unsere utili¬

taristischen Absichten zu beweisen . Wenn ich hin¬

gegen meinem aufrichtigen Verlangen nach Frie¬
de « Ausdruck gebe und darauf Hinweise, daß das

Mittel , wodurch man zum Frieden gelangen
kann , eine vernünftige Revision der

Friedensverträge ist , dann gibt man

meinen Worten kein derartiges weitreichendes

Echo.
Die internationale Lage in Europa ist sehr

gespannt und die Ursachen hiefür liegen in der

großen Ungleichheit der Abrüstung der

einzelne » Völker . Außer einer Beschränkung der

Rüstungen ist eine Revision der Friedens ?

Verträge unerläßlich , wenn die Sicherheit in

Europa erreicht werden soll. Es bestehen terri¬

toriale Absurditäten , die auSgeheilt
werden müssen . Es bestehen moralische Präjudi -
kationen , wie z. B . die Verkrüppelung
Ungarns , . die m Ordnung gebracht werden

müssen .

Bochum , 1. Jänner . I « den Geschäfts¬
stellen des Bergbau - Jndustriearbeiterverbandes ,
Bezirk Ruhrgebiet , fanden heut « 14 Funktionär¬
konferenzen statt , die sich mit der lohnpolitischen
Lage im Ruhrgebiet befaßten . In allen Konferen¬

zen wurde der Aufruf der Bergarbeiterverbäud «
gutgeheißen , in dem die Belegschaften aufgefor¬
dert werden , kein « neuen Arbeitsverträge abzn «

Warschau , 1. Jänner . Der Verband der

Hütten - und der Kohlenindustriellen in Poluisch -
Lberschlcsien hat di « Berg - und Hüttenarbeiter¬
gewerkschaften davon verständigt » daß das bis

31 . Jänner 1S31 abgeschlossene Lohnabkommen
in der Hüttenindustrie gekündigt wird . Bekannt¬

lich wurde erst vor kurzem das Lohnabkommen im

Bergbau vom Jndustriellenverband gekündigt .
I « ein « gemeinsamen Berotimg der Berg «

und ^mttenardettergewertschasten in Kaltowitz
wurde beschlösse «, die Kohle »- und die Hütten .

Berlin , 1. Jänner . Der Reichspräsident von

Hindenburg empfing heute das diplomattsche
Korps . In seiner Erwiderung auf die Ansprache
des Doyens erklärte Hindenburg : „ Sie habfn aus
die schwere Wirtschaftliche Krise hingewiesen ,
unter der die ganze Welt leidet . Wie Sie , Herr
Nuntius , herv ' orhoben , hat Deutschland seine

äußerste Kraft eingesetzt , um die Grundlagen sei-,
ner Existenz zu sichern . Aber unsere Hoffnung
auf eine dauernde wirksame Besserung der Lage

ist auch von Umständen abhängig , über die wir

nicht allein Herr sind .
Mit steigernder Spannung erwartet das

deutsche Volk , daß die internatiouale Zu¬

sammenarbeit sich im kommenden Jahr « als

wirksam genug erweist , um das deutsche Bolk

vor weitere « schmerzlichen Enttäuschungen
zu bewahren .

Um 12 . 30 Uhr empfing der Präsident hier¬
auf die Reichsregierung . In Vertretung des

Reichskanzlers überbrachte - Reichswehrminister
Groener die Glückwünsche der Regierung , wobei

er u. a. sagte :
Wir mußten uns im verflossenen Jahr zur

Annahme der Haager Abkommen entschließen ,
weil sie die ausländischen Kontrollen über

Deutschland beseitigte und eMich weil sie zur

Befreiung des Rheinlandes führt «. Seither hat
sich jedoch in der gesamten Weltwirtschaftslage
eine so tiefgehende Wandlung vollzogen , daß die

Reichsregierung vor die ernste Frage gestellt ist ,
ob das deutsch « Volk , di « i « dem neue « Plan

vorgesehene » Laste » zu ertrag « veeumg .

schließe », di « di « vom Zechenverband gewünschte
Lohnherabsetzung vorsehen . Einer eventuellen

Aussperrung am 15 . Jänner — so wurde ausge¬
führt — wurden die Bergarbeiter mit Ruhe und

Entschlossenheit entgegensehe «. Ebenso entschlos¬
sen würden sie sich gegen di « politischen Streik¬

parolen der kommunistischen Partei und der re¬

volutionären Gewerkschaftsoppositio « wende « .

industriellen aufzufordern , iu kürzester Zett ver -

haudlaugeu zwecks Abschlusses « euer Lohnab¬
machungen in der Berg - und Hüttenindustrie Pol -
nisch -Oberschlesiens aufzunchmen .

Da seitens der Industriellen Wege « der emp¬

findlichen Absatzstockung ein « Lohnheräbsetzung
angestrebt wird , droht in der Poluisch - oberschlesi -
schen Berg - und Hüttenindustrie ei « schwerer
Sohnkonflikt , d « r gegebenenfalls zu einem

Berg - und HLttcnarbeiterstrcik führe « könnt « .

Die Reichsregierung ist sich ihrer Pflicht be¬

wußt , dafür zu sorgen , daß ine sittlichen und

sozialen Lebensgrundlage » des deutschen Volkes

nicht erschüttert Weichen .

Die berechtigten Klagen und Beschwerden
der deutschen Minderheiten haben in unserer

Oeffentlichkeit " einen starken Widerhall gefunden .
Die Reichsreajerung teilt und würdigt diese
Empfindungen und wird in der

Sorg « für das deutsch « Bolk jenseits unserer

Grenzen

eine ihrer wichttgsten Aufgaben sehen . Schwer
empfindet es auch das deutsche Volk , daß der

Grundsatz der Gleichberechtigung , auf
die unser Boll einen selbstverständlichen An¬

spruch hat , noch nicht gewährleistet ist. Noch
immer ist die feierlich übernommene Verpflich¬
tung auf A b r u st u n g durch die übrigen
Mächte nicht in die Wirklichkeit umgesetzt und

noch immer muß sich Deutschland in seiner
Sicherheit bedroht fühlen .

Der Reichspräsident erwiderte hierauf in

einer längeren Ansprache , in der er darauf ver¬

wies , daß von den am letzten Neujahrstag ge¬
äußerten Wünschen sich nur der eine erfÄlt
habe : Die Befreiung der Rheinland « . Das die

Reichsregierung sich auch weiterhin den Schutz
und die Sicherheit des deutschen Böllsttyns im
Auslande sowie die Einhaltung der internatio¬
nalen Verträge zum Schutze der deutschen Min¬

derheiten zu chrer wichtigsten außenpolitischen
Aufgaben stellt , sind « seine vollste Unterstütz »«- .

I Die deutldie Politik 1930.
. Aus Berlin wird uns geschrieben :

Hatte schon das Jahr 1929 üu Zeichen
der wirtschaftlichen und politischen Krise geen¬
det , so schloß das Jahr 1930 unter noch viel

ungünstigeren Umständen ab . Die Arbeits¬

losigkeit - hat einen erschreckend hohen Grad er¬
reicht ; der dadurch hervorgerufene Ausfall an

Massenkaufkraft erschwert die Wicdergesundung .
der Wirtschaft und bringt die öffentlichen .
Finanzen immer aufs neue in Unordnung .
Die Unternehmer glaubens daß jetzt die Zeit
gekommen sei, wo sie die Kosten für den ver¬
lorenen Krieg endgültig auf die breiten Mas¬
sen des Volkes abwälzen können . Zugleich
wollen sie die sozialpolitische Gesetzgebung ,
wenn auch nicht ganz beseitigen , so doch zum
mindesten wesentlich verschlechtern . Dazu ver¬

langen sie den Abbau der Löhne , weigern sich
aber aufs Aeußerste , auch den Abbau der

Preise für die lebensnotwendigen Bedarfs¬
güter vorzunehmen .

Dieser Gegensatz zwischen den Interessen
des werktätigen Bolles und den besitzenden
Klassen hatte schon Weihnachten 1929 zum
Rücktritt des sozialdemokratischen Reichsfinanz¬
ministers Hilferding aus der Reichsregicrung
geführt , an ihm , ist dann auch im März das
von dem Sozialdemokraten Hermann Müller
geführte Kabinett gescheitert . Die neue Regie¬
rung unter dem Zentrumsmann Dr . Brüning
suchte durch den Anschluß nach rechts eine

Mehrheit im Reichstag zu gewinnen . Mußte
sie schon deswegen von der Sozialdemokratie
abgelehnt werden , so wurde ihr rückschrittlicher
Charakter noch deutlicher durch die Aufnahme
der früheren Deutschnattonalen Schiele und

Treviranus , . sowie des Wirtschaftspartejlers
Dr . Bredt in das Kabinett . Bei den ersten
Abstimmungen gelang es Brüning, ' durch lvcit -

gehende Zugeständnisse an di « Rechte des

Reichstags die Deutschnattonalen zu spalten
und so viel Sttmmen für sich zu gewinnen ,
daß ein soforttger Sturz vermieden wurde .

In den nächsten Atonalen wurde aber die

Lage des Kabinetts Brüning immer schwie -
riger ; die Arbeitslosenversicherung erforderte
unausgesetzt hohe Zuschüsse von , Reich , zugleich
gingen infolge der Wirtschaftskrise di « Steuer¬

einnahmen ständig zurück . Es entstanden neue

Fehlbeträge in den öffentlichen Finanzen , die

nur durch Steuererhöhungen gedeckt werden

konnten . Die von der Regierung vorgeschla «
gcnen Maßnahmen wurden von der Sozial¬
demokratie abgelehnt , da sie die besitzlosen
Massen zu stark belasteten , dagegen die wohl¬

habenden Kreise schonten . Da auch die Rechts -
Parteien die Vorlagen der Regierung ablehn¬
ten , so setzte sie die Regierung auf Grund des

Arttkel 48 der Reichsverfassung durch Not¬

verordnung in Kraft . Auf Altträg der Sozial -
demokratte beschloß der Reichstag die Auf¬
hebung der Verordnung . Daraufhin löst « der

Reichskanzler im Auftrage des Reichspräsiden¬
ten den Reichstag auf und schrieb Neuwahlen
aus .

Der 14 . September 1930 ist zu einem

schweren Schicksalslag des deutschen Volkes

geworden . Die Nationalsozialisten wuchsen auf
107 Abgeordnete an , die Kommunisten erhiel -

i ten 77 , die Deutschnattonalen 41 Mandate .

Diese drei Parteien sind Gegner des demo -

krattsch -parlamentarischen Systems , sie wollen

an die Stelle einer Volksvertretung die rohe
Gewaltherrschaft einer kleinen Minderheit

setzen. Um diesen Zweck zu erreichen , versuchen
sie die Arbeitsfähigkeit des . Reichstags zu

unterwühlen . Dadurch ist für die deutsche
Arbeiterklasse eine neue Situation entstanden .
Es ist gewiß richttg , daß die Sozialdemokratie
die demokratisch - parlamentarische Verfassung
nicht als Selbstzweck betrachtet . Aber sie weiß ,

daß nur auf diesen , Boden die Arbeiterklasse

ihren Kampf um Befreiung vom kapitalisti¬
schen Ausbeutungssystem mit Erfolg durchfüh¬
ren kann , und daß jede Diktatur nicht nur die¬

sen Befreiungskampf verhindert , sondern auch

das Elend der Bolksmassen ins Maßlos « stei¬

gert . Die besten Beispiele dafür bieten uns die

diktatorisch beherrschten Länder Italien , Un -

Auch in Boinifch-vberschlefien Streikgefahr .

WReWllMMe non WMWN1 MW .
Blutiger Reujahrsmorgen in Berlin .

Berlin , 1. Jänner . Der Polizeipräsident teilt mit , daß in den Morgenstunden des

heutige « Tages in der Huferlandstratz « eine politische Schlägerei zwischen Angehörigen der

nationalsozialistischen Arbeiterpartei und des Reichsbanners entstand , bei welcher zwei Ange¬

hörige des Reichsbanners , der Angestellte Willi Schneider und der Bankbeamte Herbert

Graf , durch mehrere Schüsie getötet wurden .

Di « sofort angestellten Ermittlungen nach de « Tätern haben bisher noch zu keinem

Ergebnis geführt , von den beiden Opfern hat Schneider einen Bauchschuß , Graf « ine « Kopf¬

schuß erhalte «. Beide find , tödlich verletzt , nach dem Krankenhaus am Friedrichshain geschafft

worden und dort gestorben .

IMW WM od Hie intHOQtionolt MWUMbkit .
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garn und Rußland , wo die wirtschaftliche Lage
des Proletariats noch ungleich schlechter ist als
in Deutschland , wo aber für die Arbeiterklasse
keine Möglichkeit besteht , mit den Mitteln poli -
tischer Freiheit den Kampf dagegen zu führen .
Auf der anderen Seite ist es gewiß kein Zu¬
fall , daß es gerade in Ländern - mit alter

demokratischer Erziehung , wie in Frankreich ,
Dänemark , Holland , Skandinavien , bisher ge¬

lungen ist , der Ausbreitung der Weltwirt¬

schaftskrise zu widerstehen .

Von diesem Standpunkt ging die sozial¬
demokratische Reichstagsfraktion aus , als sie
nach dem Widerzusammentritt des Reichstags
die sofortige Aufhebung der Notverordnung
ablehnte und die Verweisung an den Haus¬
haltausschuß des Reichstags durchsetzte . Es ist
der Sozialdemokratie dann geluilgen , in Ver¬

handlungen mit der Regierung Brüning wich¬
tige Zugeständnisse bei der Krankenversiche¬
rung , . bei der Arbeitslosenversicherung und bei

der Bürgersteuer zu erhalten , so daß sie auch
in der /Dezembertagung des Reichstags die

Aufhebung der inzwischen neu erlassenen Ver¬

ordnung ablehnen konnte . Freilich enthielt die

neue Verordnung auch 25 Vorlagen der Re¬

gierung zu ihrem Finanz - und Wirtschafts¬
programm , die in ihrer jetzigen Form für die

Sozialdemokratie unannehmbar sind . Die so¬
zialdemokratische Fraktion hat aber sofort die

notwendigen Anträge gestellt , um ihre Verbes¬
serung hcrbeizuführen . Auf jeden Fall hat sie
durch ihre Taktik verhindert , daß der Fascis -
mus in Deutschland triumphiere und daß da¬

mit das deutsche Volk einer wirtschaftlichen
und politischen Katastrophe zugeführt wird ,
von deren Folgen für die arbeitenden Massen
wir uns heute noch gar keine Vorstellungen
machen können .

Allerdings dürfen wir uns keiner Täu¬

schung darüber hingeben , daß diese Taktik nur

einen vorläufigen Ausweg geschaffen hat . Hun¬
gernde Massen kann man nicht mit Vernunft¬
gründen sättigen , sondern man muß ihnen
Arbeit und Brot geben . Mit anderen Worten ,
so lange die furchtbare Wirtschaftskrise bei uns

andauert , so lange wird auch » Wunderglaube
und Katastrophenstimmung , wie sie von Na¬

tionalsozialisten und Kommunisten gepredigt
wett >en , Anhänger finden . Das Wichtigste ist
also , daß jetzt endlich eine Wirtschaftspolitik
getrieben witt », die die Kaufkraft der breiten

Massen erhöht , die landwirtschaftliche und

industrielle Erzeugung steigert und damit zur
Wiedergesuridung der Wirtschaft führt . Bon
einer solchen Wirffchastspolitik war aber im

abgelaufenen Jahre wenig zu spüren . Die ein -

schneidensten Maßnahmen sind noch für die

Landwirtschaft durchgeführt worden , ohne daß
« s gelungen ist, die Agrarkrise zu beseitigen .
Es hat sich erneut gezeigt , daß der Landwirt¬

schaft allein mit hohen Zöllen nicht zu helfen
ist , und selbst der Großgrundbesitz im Osten ,
für den diese Zollpolitik in erster Linie be¬

stimmt war , hat auf die Dauer keinen Nutzen
davon . Die landwirtschaftliche Produktions¬
politik , wie sie von der Sozialdemokratie ge¬
fordert wird , und die allein sowohl die Erzeu¬
ger wie die Verbraucher befriedigen kann ,
steckt immer noch in den Anfängen .

Der Sturmlauf der Rechtsparteien auf
Preußen , das größte der deutschen Länder , ist
bisher mit Erfolg abgeschlagen worden . Wenn

wir in Deutschland trotz der furchtbaren Wirt¬

schaftsnot noch gesicherte politische Verhältnisse
haben , so ist das in erster Linie der festen
Politik der preußischen Regierung zu verdan¬

ken . Dagegen ist es den Hakenkreuzlern gelun¬
gen , in die Regierung von Braunschweig ein¬

zudringen , wo sie ebenso , wie in Thüringen ,
eine Herrschaft des politischen und kulturellen

Rückschritts aufgerichtet haben . Die Regie -
rungsverhältmsse in Sachsen haben im abge¬
laufenen Jahre noch keine Klärung erfahren ,
die nationalsozialistischen Versuche , auch hier
die Macht an sich zu reißen , sind bisher miß¬
glückt .

Die außenpolitische Lage des deutschen
Reichs hat sich im vorigen Jahre unzweffel -

Mlkvliü ass VieMüimgrarbkit
Atannigsaltig und vielgestaltig entwickelt

sich unsere Bttduugs - und Schulungsarbeit .
Schulen und Kurse wechseln in bunter Reche mit

Bortvägen und Lichtbild - und Filmoorfichrun -
gen , Feiern und Schriftenvertrieb ab . Fast in
allen Teilen des deutschen Siedlungsgebietes
unseres Landes , in denen es eine nennenswerte

Arbeiterbewegung gibt , herrscht rege Tätigkeit .
Die Entfaltung der Bildungsarbeit ist ab¬

hängig von verschiedenen Umständen und Ein -

Mssen . In den Jahren 1927 , 1928 und 1929

z. B. sanden in der ersten Winrerhälste , die eine

für die Bildungsarbeit außerordentlich günstige
Zeit ist , Wahlen in die Gemeinde - , Landes - und

Betzirksvertrchunaen und in das Parlament statt .
Es ist eine Selbstverständlichkeit , daß in solchen
Zeiten die Bildungsarbeit in den Hintergrund
tritt und daß alle verfügbaren Kräfte in den

Dienst des politischen Kampfes gestellt werden .
DaS vergangene Halbjahr war von so wichtigen
politischen Ereignissen frei und dieser Umstand
äußert sich in einer gegenüber früheren Jahren
deutlich sichtbaren Belebung der Arbeit . Wir
wollen hier nun auf Grund der bei der Bildungs¬
zentral « vorliegenden Angaben einen kurzen
Bericht über die MldungS - und Schulungsarbeit
in den letzten Monaten erstatten .

Dom Bildungsausschuß der Kreisovganisa -
tion Brün « wurden im November in Mäh -
risch - Trübau und Zwittau BezirkS - Fumktionär -
Dchulen abgehalten , in welchen die Genossen
Dr . Strauß , Dr . Wiener , Pros . Schweitzer und

Abgeordneter Schweichhart referierten . Die

Schulen haben an drei aufeinanderfolgenden
Wochenenden statigefunden und waren durch¬

schnittlich von je dreißig Funktionären besucht .
In Brünn läuft eine Fumtionärschule , die in

der Form regelmäßiger Diskussionen über aktuelle

Themen stattfindet . Im Jänner wird für das

Gebiet Pohrlitz - Saitz ( Südmöhren ) zum ersten
Mal eine Funktionärschule adgohalten .

Im Kreisyebiet Bodenbach - Ausfig - WarmS -
darf stcht an erster Stelle die systematische
Schulungsarbeit im Bezirk Aussig . Hier fand
durch zehn Wochen regelmäßig an jedem Mon¬

tag die in drei Stufen gegliederte Bezirkspartei¬
schule statt , die sich einer außerordentlich leb¬

haften Interesses evfreute . Die Zahl der Besu¬
cher im ersten Jahrgang war so groß , daß der

Unterricht . in zwei Parallelklassen abgehalten
werden mußte . Insgesamt wurden 150 Genos¬
sinnen und Genossen dltvch diese Schule erfaßt .
Die Themen der einzelnen Vorträge waren aas
dem Gebiet der politischen und Wirtschafts¬

haft verschlechtert . Die deutschen Nationalisten
drängen darauf , daß mit der Verständigung
mit den friiheren Kriegsgegnern Schluß ge¬

macht werde . Sie fordern , daß Deutschland ,
wie einst Wilhelm der Letzte, mit - der Faust
auf den Tisch schlage . Sie befürworten den

Abschluß eines Bündnisses mit Italien , Ruß¬
land , Ungarn und der Türkei , selbst auf die

Gefahr hin , daß dadurch ein neuer Weltkrieg
entstehe . Daß eine solche Außenpolitik nur mit

dem Untergang des deutschen Reichs enden

kann , braucht bei den gegenwärtigen Macht¬
verhältnissen nicht auseinandergesetzt zu wer¬

den . Daß aber eine solche Stimmung in

Deutschland überhaupt an Boden gewinnen
konnte , ist nicht zuletzt auf die Tatsache zurück¬
zuführen , daß der Abrüstungsgedanke bei den

anderen Nationen auch im vergangenen Jahre
keine Fortschritte gemacht hat .

Geschichte sowie aus der Arbeiterbewegung ent¬

nommen . Es bestecht die Absicht , diese gut « in -

gefüchrte Schulungstätigkeit in Zukunft noch in

eine festere Form zu bringen . Im Jänner be¬

ginnt die Betzirksfrauenjchüle . — Im Bezirk
Bodenbach wurden in mehreren Gebieten

Kurse abgehalten ; für die Organisationen des

rechten Elbcufers fand ein solcher Kurs in

Politz a . E. an drei Sonntag - Bormittagen statt .
Der Bezirk veranstaltete im November auch
mehrere Filmvorführungen . — Im März 1931

plant ' der Kreisbilimngsausschuß eine achttägige
Internatsschule .

Die Bcgirksovganisation Karlsbad ver¬

anstaltete an drei Abenden einen Vortrags¬
zyklus des Genossen Dr . Strauß über wirtschaft¬
lich , Probleme , der sich eines sehr starken Be¬

suche » yrfreut «. Dieser Zyklus wird in den kom¬
menden Wochen durch Vorträge des Genossen Dr .

Fvanzol über politische Zeitfragen fortgeführt .
Im November wurde der Finn „ Die Weber " in

zwölf Orten vorgeführt .
Der Kreis LandSkron hatte im Novem¬

ber im Einvernehmen mit dem Brünner KreiS -

LildiMgsausschuß ein « Wochenendschule der glei¬
chen Art wie in Zwittau und Trübau eingeleitet .
Es nahmen an ihr durchschnittlich je 40 Genossen
und Genossinnen teil .

Die Bezirksorganisation Prag veranstaltete
an sechs Abenden einen Rednerkurs , an dem sich
durchschnittlich 20 Genossinnen und Genossen be -

teiligten . Der Kurs wird «och fortgesetzt . Außer¬
dem finden zwei DiÄussionSadenoe und ein

Vortragsabend mit Gustav Herrmann statt .
Sehr lebhaft war die Bildungsarbeit im

Kreis Reiche « berg . Es wurde ein Vor -

tragSverzeichniS mit 52 Bortragschemen heraus -

gegeben und allen Lokalorganizationen zur Ver -

fiHung gestellt . Bis zum 15 . Dezember wurden

81 Vorträge vermittelt . Ferner wurden ver¬

anstaltet : em « Rednerbefprechung , fünf Frauen¬
abende , vier Frauenversammlungen mit Vor¬

trägen der Genossin Burak - Schaffer , em Vortrag
über die Arbeiterfürsovge und einer über Kom¬

munalpolitik . Der Kreisbildungsausschuß organi¬
sierte auch eine Seliger - Gedenkfeier in Schön¬
born , dem Geburtsort des verstorbenen Führers .
Um neue Funktionäre heranzubilden , wurde vom

Kreisbildungsausschuß eine Wochenendschule ver¬

anstaltet , - bei - er an je fünf Samstag - Nachmit -
tagen und fünf Sonntagen durch insgesamt 42

Stunden unterrichtet wurde . Es beteiligten sich
an dieser Schule 33 Genossen und 3 Genossinnen .
Ei « DiskuffionSabend der rednerisch tätigen
Genossinnen und Genossen beschäftigte sich mit

Konferenz der aus Breft Entlassenen
Warschau , 31 . Dezember . Wie die oppositio¬

nelle Presse meldet , wird am 15 . Jänner in

Warschau eine Konferenz der ehemaligen ver¬

hafteten Abgeordneten der Oppositton stattfin¬
den , die in dem Brester Militärgefängnis unter¬

gebracht waren . Diese Konferenz bezweckt die

protokollarische Festlegung der Fälle von Miß¬
handlungen der Brester Häftlinge durch die

Funktionäre des Militärgefängnisses . Das ge¬
samte Material wird durch die Abgeordneten der

Oppositton der Sejmkommisfion vorgelegt wer¬

den , welche mit der Voruntersuchung in der

Brester Angelegenheit betraut wurde .

dem Ausgang der Wahlen in Deutschland .
Der sozialdemokratische Organisations¬
verband des Bezirkes Mähr . - Schönberg
hat im November einen zweitägigen Sprechchor -
leiter - Kurs durchgeführt , der van der Genossin
Elisa Karau aus Wien geleitet wurde . An diesem
Kurse , der zur vollsten Zufriedenheit verlaufen
ist , nahmen 22 Genossen und 15 Genossinnen
tell . Bei einem gleichzeitig stattyefundenen Fest¬
abend wurde moderne Festkultur demonstriert .

Eine lebhafte Bildungsarbeit hat auch der

Kreis T e p l i tz aufzuweiseu . Es sand je eine

dreitägige Kreisschule für Männer und für
Frauen statt . Erstere war von 19 Genossen , letz¬
tere von 31 Genossinnen besucht . Der Verlauf
dieser Schulen war sowohl für die Veranstalter
wie für die Teilnehmer sehr befriedigend . Außer¬
dem veranstaltete der K re itzbildungs aus schuß zwei
Referentenabende mit den Themen „ Der Fascis -
mus " ( 30 Teilnehmer ) und „ Wandlungen des

Kapitalismus " ( 26 Teilnehmer ) . Einzelnvorttäge
mit Referenten des Kreisbildungsausschusses
haben fünf stattgefunden . In den Bezirken fan¬
den Kurse statt : In Teplitz ein Frauenkurs mit
29 Besuchern , in Dux vier Frauenkurse mit zu¬
sammen 139 Frauen und 38 Männern als Be¬

sucher und ein Kurs mit 20 Männern und vier

Frauen , in Saaz ein Frauenkurs mit drei Vor¬

trägen und je 26 Teilnehnrerinnen . Der Kreis¬

bildungsausschuß hat auch ein Bortragsverzeich -
nis herausgegeben .

Die Kreisorganrsation Tropp au hat fünf
Rededisposittonen an ihre Referenten heraus¬
gegeben . Vier Lichtbildserien wurden gekauft , 22

Wander - Bibliotheken sind im Umlauf . In fast
allen Bezirken wurden Sonntags schulen vorbe¬

reitet , die im Jänner beginnen sollen. Die Be -

zirksorganisatton Jägerndorf meldet den Ankauf
eines Filmbandapparates und die Abhaltung von

Wochenendkursen im Distrikt Johannesthal . I «
Ddährisch - Ostrau werden wöchentliche Bottrc ^S-
abeüde abgehalten . Der Bezirk TroPPan hielt
Einzelnvorttäge über aktuelle Themen und eine

größere Reihe von Lichtbildervorträgen ab . All¬

monatlich finden Arbeitervorstellungen statt . , «
In jenen Kreis - und Bezirksorganisationy ^

die hier nicht erwähnt wurden , sind fast durch¬
wegs größere Bildungsaktionen für die zweite
Winterhälfte in Aussicht genommen . Hierüber
wird zu einem anderen ZKtpunkte berichtet
werden . v

Bemerkenswert ist , daß sich in den letztem
Monaten auch eine Bereicherung unserer Feiern
durch di « Einführung des politischen
Kabaretts ergeben hat . In einer ganzen
Reihe von Bezirken wurden schon Spielgruppen
zusammengestellt , welche die vom Genossen
Leinsmer verfaßten politischen Kabarettstücke zur

Aufführung brachten oder vorbereiteten . Bei der

Durchsetzung des politischen Kabaretts haben sich

hesonderS auch die Jugendgruppen Verdienste
erwovhen . Ernst Paul .
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Billo , Sohn von Wotan
Von l . o . Curwood .

’ ( Copyright by Francksche Verlags Handlung , Stuttgart . )

Die ganze stürmische Woche hindurch blieb er
ohne Nahrung . Vier Tage lang fiel Schnee , von
Stürmen und heftigen Winden begleitet , dann

folgte eine dreitägige , furchtbare Kälte , in der sich
' jede- lebende Wesen in eine warme Schneegrube
verkroch . Selbst di « Vögel hatten sich eingegraben .
So konnte man leicht über den Rücken eines
Karibu qder eines Elchs hinweggehen , ohne es

zu bemerken . Als der Sturm doch zu heftig wurde ,
schützte sich Billo ebenfalls , ließ sich aber nicht
vom Schnee bedecken .

Jeder Trapper von Hudsons Bay bis zum
Lande der Athäbafca wußte , daß die ausgehun¬
gerte « Pelztiere nach dem großen Sturm Nah¬
rung suchten und daß eigens um diese Zeit
gestellte und geköderte Fallen die beste Aussicht
aüf reiche Beute , die reichste des ganzen Jahres ,
boten . Einige der Trapper gingen am sechsten
Tag hinaus , andere am siebenten , und wieder
andere erst am achten . BuÄ) McTaggart brach
am siebente « Tag in das Gebiet Pierre Eustachs
auf , das für bissen Winter ihm gehörte . Er
brauchte volle zwei Tage bis er die Fallen end¬
lich fand , sie aus dem Schnee grub , die zusam -
m«»gefallenen Mordfalle « wieder ausbaute und
überall den Köder anbrachte . Am dritten Tag
war er dann wieder in Lac Bain .

Gerade an diesem Tag kam Billo - - ei der
Blockhütte am Rande des Gebietes McTaggartS
an . Mc Taggatts Spur im Schnee in der Um¬

gebung der Hütte war noch frisch . In dem Augen¬
blick, als Billo Witterung bekam , schien jeder
Tropfen Wut in seinem Körver plötzlich kn « mer
seltsamen Erregung zu fließen . Schon nach der
ersten halben Minute erinnette ihn di « Witterung
an Vergangenes und in der - weite « halbe «

,
Dlinute regte sich ein dumpfes , finsteres Knurren
in seiner Kehle . Minutenlang blieb er dann wie
ein schwarzer Felsen im Schnee stehen und be¬

wachte die Blockhütte . Dann begann er langsam
die Hütte zu umkreisen , wobei er den Kreis
immer enger zog , bis er schließlich die Türschwelle
befchnMAte . Weder ein Laut noch die Witterung
eines Menschen kamen von inne » , aber doch
konnte er die alte Witterung McTaggartS wahr¬
nehmen . Dann schaute er in dem Waw hinein , in

die Richtung , in der sich das Jagdgebiet nach Lac

Bain hinzog . Billo zitterte . Sein « Muskeln zuck¬
ten . Er winselte . Erinnerungsbilder wurden in

seinem Gedächtnis immer deutlicher — der

Kampf in der Blockhütte , Nepeese , die wilde

Jagd durch den Schnee bis zum Rand des Fel¬
sens . Sogar an den alten Kampf , als ihn
McTaggart in der Kaninchenfalle gefangen hatte ,
mußte er denken . In seinem Winseln lag _ eine

große Sehnsucht , eine Erwartung . Allmählich
verhallte es in der Ferne . Allem nach stammte
di « Witterung im Schnee von einem Wesen her ,

das er gehaßt hatte , das er töten wollte , und nicht
von einem Wesen , das er liebte . Einen kurzen
Augenblick lang hatte chm die Ztatur die Bedeu¬

tung der Zusammenhänge erhellt , einen kurzen
Augenblick nur , dann war alles wieder ver¬

schwunden . Das Winseln erstarb , und an Stelle

trat wieder das unheilvolle Knurren .

Langsam verfolgte er die ^ mr und noch ,
vierhundert Metern schon stieß er auf die erste
Falle . Der Hunger hatte seine Flanken ausge -

höhlt , daß er aussah wie ein ausgehungerter
Wolf . In der ersten Mordfalle hatte MeT<qzHart
einen Hinterschlegel eines Schneehasen als Koder

befestigt . Billo trat vorsichtig in die Falle . Er

hatte bei Piervot so manches gelernt , er wußte ,
was das Schnappen einer Fcckle bedeutete und

hatte auch schon den grausamen Schmerz zwischen
den stählernen Klammern gespürt . Er wußte es

besser als der schlaueste Fuchs, was bei einer

Mordfälle vorgeht , wenn der „ Abzug " schnappt;

Nepeese hatte es chm beigebracht , daß er nie
einen Giftbrocken berührte . So faßt « er das

Fleisch äußerst vorsichtig mit den Zähnen an und

zog « S so geschickt , wie McTaggatt selber es getan
hätte , weg . Billo stieß vor Einbruch der Dunkel¬

heit noch auf fünf Fallen und er nahm sich die

fiiarf Brocken , ohne daß di « Fallen gesprungen
wären . Die sechste war wieder ein « Mordfalle , die

er solange umkreiste , bis feine Fährte im Schnee
festgetreten war . Dan » ging er weiter und fand
in einem warmen , sumpfigen Dickicht ein Lager
für die Nacht . ,

Der nächste Morgen sah den Beginn des

Kampfes zwischen dem Verstand des Menschen
und dem Verstand des Tieres . Der Eingriff in

McTaggatts Jagdrechte war für Billo kein

eigentlicher Kampf . Dieser Eingriff war Lebens -

ftage für ihn , er gäb chm Nahrung wie ihm auch
Pierrots Gebiet lange Wochen hindurch Nahrung
gespendet hatte . Aber er ahnte doch so etwas , alä ,
durchbräche er in diesem Fall ein Gesetz und als

habe er einen Gegner zu überlisten . Wenn ein

gutes Ja ^ Uvetter gewesen wäre , hätte er ja
weiterziehen können , denn die unsichtbare Hand ,
die ihn auf seinen Wanderungen führte , zog ihn

langsam , aber sicher wieder zu dem alten Biber¬

teich und zum Grey Loon hinunter . I « seinem
gegenwärtigen Zustande jedoch , bei dem tiefen
und weichen Schnee , der an manchen Stellen so
tief lag , daß Billo bis irber die Ohren einsauk ,
war McTaggatts Jagdgebiet ein Land des

Ueberflusses , wie eigens für Billo geschaffen . Er

folgte den Spuren deS Händlers und konnte in

der dritten Falle ein Kaninchen töten . Als er

es herzehrt hatte , waren nur nochHaare und

Blutflecks » auf dem Schnee zu finden . Da Billo

seit Tagen ausgehungert war , quälte ihn reißen¬
der Hunger und noch vor Einbruch der Dam -

merung hatte er aus einem ganzen Dutzend
Fallen McTaggartS den Köder gestohlen . Drei¬
mal begegnete er auch Giftbrocken — Wildbret¬
oder Karibufett , in dem eine Dosis Strychnin

versteckt war — und jedesmal witterte seine
scharfe Nase die Gefahr . Mehr als einmal hatte
Pierrot seinerzeit die erstaunliche Tatsache fest¬
gestellt , daß Billo daS Vorhandensein von Gift wit¬

tern konnte , selbst wenn es noch^so kunstgerecht in

dem gefrorenen Fleisch eines Stück Wilds ver¬

steckt war , aber Füchse und Wölfe fraßen die

Brocken , vor denen Billo sein überaus fein aus -

gebildeter Witterungssinn als einer Todesgefahr
gewarnt hatte . So ließ er McTaggartS Gift¬
brocken abseits liegen . Er wittctte sie schon aus
weiter Entfernung und ging um Verdächtiges
herum , wie seine Fährte im Schnee bewies . Wo

McTaggartS Mittagsrast gehalten und abge¬
kocht hatte , machte er aus Borsichf denselben
Umweg .

Am zweiten Tag verspürte Billo keinen so
reißenden Hunger mehr und war so für die ihm
verhaßte Witterung seines Feindes viel empfäng¬
licher . Er fraß eigentlich weniger als er zer¬
störte . McTaggart konnte die Witterung seiner
Hände an den Fallen nicht so gut vermeiden
wie Pierre Eustach , " und ab und zu nahm Billo
McTaggatts Witterung deutlich wahr . DaS er¬

regte in kurzer Zeit in Billo eine entschiedene
Feindschaft und einen ständig wachsenden Haß ,
nachdem er vor wenigen Tagen diesen Feind zu
Haffen beinahe ganz vergessen hatte . Billo zählte
nicht 2 zu 2, um 4 zu bekommen , er ging nicht
Schritt . für Schritt in die Vergangenheit zurück ,
um sich selber zu beweisen , daß der Mann, dem
das Revier gehörte , in dem er sich aufhielt , die
Ursache all seiner Kummers und seiner Sorgen
war . Und doch erfüllte ihn ei « tiefer , fast ' sehn-
süchtiger Haß . McTaggatt war außer den Wöl¬
fen dar einzige Wesen , das er schon immer
haßte , McTaggatt hatte ihn verwundet , MeTag »
gatt hatte Pierrot getötet , McTaggatt hatte ihm
die geliebte Nepeese genommen — und McTag -
gärt mußte hier sein , McTaggatt mußte sich » r
diesem Teil der WaldeS aufhalten ! '

( Fortsetzung folgt . )
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Gin Gewinn des letzten Jahres .

„ Eine wertvolle Erkenntnis hat die Arbei -

lerRassc, " so schreibt der Generalsekretär der

tschechischen sozialdemokratischen Partei Genosse
D u n d r in der Ncujahrsnummer des „ Prävo
Lidu " , „ im vergangenen Jahre gewonnen . Sie

ist sich dessen bewußt geworden , welch wichtiges
Mittel die politische Macht ist und daß
eS in ihrem Interesse ist , diese politische Macht
voll auszunützen . Die Arbeiterklasse hat begrif¬
fen , was es für sie wirtschaftlich und sozial
bedeutet hat , wenn im Staate bürgerliche Par¬
teien geherrscht haben , wie ihre Forderungen
brüskiert worden sind und in welchem Umfange
ihre Feinde ihre Macht im Staate befestigt
haben . In diese Zeit fällt die Verdrängung
der Arl^itcrklassc aus zahlreichen wirtschaft¬
lichen Stellungen , wozu allerdings im größten
Maße diejenigen beigetragen haben , welche die

einheitliche sozialdemokratische Bewegung zer¬
schlagen haben . Im vergangenen Jahre hat die

Arbeiterschaft und haben die arbeitenden Schich¬
ten erkannt , was für sie der Wahlsieg der

Sozialdemokratie bedeutet hat , was politischer
Einfluß im Staate ist und welch großes politi¬
sches und moralisches Gewicht die Zusammen¬
arbeit der sozialistischen Parteien hat , vor

allem die enge Zusammenarbeit ,
der deutschen Sozialdemokratie
mit unserer Partei . Das sozialistische
Lager , welches in allen wichtigen Angelegen¬
heiten gemeinsam vorgeht , stellt einen Faktor
dar , der respektiert werden muß und der , wenn

er quch von einigen Rechtsparteien gehaßt wird ,
in keinem Falle umgangen oder bagatellisiert
werden kann . Dies um so mehr , wenn er sich
Bedeutung . und Wertschätzung durch ernste
Arbeit gewinnt . "

Was ist notwendig 7

Hebung des Lebensniveaus der Bevölkerung .

In ihrer Neujahrsbetrachtung schreiben die

, ^8idov4 Noviny " : „ Bom wirtschaftlichen Stand¬

punkt insbesondere können wir hoffen , daß
immer mehr und mehr die Ueberzeugung zur

Geltung kommen wird , es sei das Interesse der

Rechten und der Linken , daß das Lebensniveau

der Bevölkerung dieses Staates , welcher so

glücklich ist , daß er sich nicht mit den Sorgen

herumlschlagen muß , was ihm die extremen
politischen Elemente Niorgen antun werden ,

ständig verbessert werde . Wenn diejenigen , welche
kaufen können , was sie brauchen , immer mchr
werden , werden wir die Wirtschaftskrise von

selbst lösen können . ES ist nicht notwendig , die

Erzeugung einguschränken , sondern es wäre eher

notwendig , den Markt zu erweitern .

Urck dos hat bis zu einem gewissen Grade der

Staat in der Sand . Er kann dafür direkt

und indirekt ' sorgen . Direkt sorgt er dafür im

Rahmen seiner Möglichkeiten : in einer Zeit , da

anderwärts die Gehalter der Staatsangestellten
herabgesetzt wurden , hat bei « nS der Staat

seinen Angestellten eine Weihnachtszulage ge -

geben und hat wenigstens teilweise dafür ge¬

samt , daS Schicksal der Altpenfionisten zu ver¬

bessern . Diese Maßnahmen sind auch denjenigen

zugute gekommen , welche nicht Staatsangestellte
und Alwensionisten sind . Es war das an den

Ergebnissen des Weihnachtsmarktes zu sehen .
Der Staat unterstützt auch direkt diejenigen ,
welch « nicht genug Arbeit oder überhaupt keine

Arbeit hoben . Es ist dies noch nicht alles , was

sein sollte und sein konnte , aber es ist dies

wenigstens etwas . Der Staat bereitet sich

Mießlich darauf vor . zur Linderung der wirt¬

schaftlichen Schwierigkeiten durch « inen bedeu¬

tenden Betrag außerhalb seines Budgets beizu¬

steuern . Denn die Regierung mit diesem Be¬

trag wirklich so umgehen wird , wie sie es ver -

Krwet hat , wird es notwendig sein , auch daS

dem Staate zugute zu halten .

Aber neben diesen direkten Möglichkeiten
hat der Staat noch eine Reihe indirekter Mög¬

lichkeiten , durch die er die wirtschaftlichen

Schwierigkeiten lösen könnte . Er hat eine zu

teuere Verwaltung . er amtiert zu kostspielig .

Er hat sich geschäftliche Unternehmungen er¬

richtet , aber eS ist in ihnen noch wenig qeschäst -

licher Geist . Wenn ein so bedächtiger Rechner ,

wie der jetzige Finanzminister , zu sagen wagte ,

daß durch die größere Wirtschaftlichkeit in der

Amtlichen Verwaltung man ungefähr eine

Milliarde ersparen könnte , ddnn sollte man über

diffen Ausdruck in allen Staatsämtern ein

wenig nachdenken . "

Re Geschloffenheit der sozialistischen
Parteien .

Dde Gegner müssen sie — ungern — zugeben !

In der Neujahrsnummer der „ Land -

p o st " ergreift der Abgeordnete W i n d i r s ch,

einer der gehässigsten und konsequentesten Feinde
der Arbeiterklasse und der Sozialdemokratie , das

Wort zu einer Jahresbilanz , in der er darüber

Aage führt , daß die Koalition vorwiegend den

Sozialisten zugute komme und daß die bürger¬

lichen Forderungen nicht durchzusetzen seien ,

kvell daS Bürgertum uneinig sei . Dabei kann

der alte Gegner der Sozialdemokratie nicht

umhin , sich doch dos Geständnis abzuringen ,

daß die si^ialistischen Parteien in enger Zu¬

sammenarbeit für ihr « Sache einstehen . Er

schreibt :
„ In der Koaliiion sind die sozialisti¬

schen Parteien hinsichtlich ihres

Wollens einer Meinung . Der Weg zum

gemeinsamen Ziele überbrückt dabei auch
nationale Gegensätze/so daß auf soziali¬
stischer Seite sogar die deutschen Sozial¬
demokraten ein bedeutendes Ge¬

wicht erlangt haben . Anders ist es da¬

gegen auf bürgerlicher Seite , wo das Streben der

einzelnen Parteien vielfach auseinander läuft

Der langsame , qualvolle Strohtod , den Mar¬

schall Joffre stirbt , rückt den Halbvergessenen aus

dem Schatten Ferdinande Fachs , in dem er un¬

verdientermaßen ein Jahrzehnt lang gestanden
ist , wieder ans Licht der Zeitgeschichte , der er ,
bereits hi st arische Figur geworden , kaum

mehr angehört . Wenn erst der Gelehrten - und

Fachmännerstreit um den Antell an Verdienst
und Ruhm entbrennen wird , der in Frankreich
wie meist in . siegreichen Ländern , die des Lor¬

beers i » Fülle zu vergeben haben , zunächst schlief ,
dann wird jahrzehntelang des Eiferns und des

Messens der beiden Soldaten Fach und Joffre
kein Ende sein . Wer war tüchtiger , kühner , grö¬
ßer ? Wer hat in Wahrheit Frankreich gerettet ?
Wer stand vor der schwierigeren Aufgabe ?

Dem unbefangenen Betrachter , der ein

Deutscher wohl eher zu sein vermag als der

Franzose , wird es nicht schwer fallen , die solda¬

tische Leistung der Beiden im rechten Beichält -
ms zu werten . Joffre hat , wer immer nach
Format der Persönlichkeit und geistigem Zu¬
schnitt der bedeutendere gewesen sei , die grö¬
ßere Leistung vollbracht , die gefährlichere
Situation gemeistert , durch seinen Erfolg über¬

haupt erst die Feldherrnrolle des Andern ermög¬
licht Wurde Joffre an der Marne geschlagen , so
war Frankreich besiegt , der Krieg wahrscheinlich
1914 beendet . Joffre stand ohne Kriegserfahrung
mit einem nicht aufs beste gerüsteten Heer der

größten und besten Feldarmee gegenüber , von der

die Geschichte weiß , lieber Joffres Armeen brach
das Unwetter der gewaltigsten Offensive los , die

je ein Strategenhirn ersonnen hat und die selbst
in der verfälschten und verfleinerten Form , die

ihr Schliessens Epigonen gegeben hatten , noch
unfaßbar , gigantisch und aus innerer Kraft wir -

kend blieb . Foch stand mit einer an Material

überlegenen , an Reserven unerschöpsten Millio -

nenarmee gegen die ausgehungerten , material¬

armen Heeresschlacken , die Deutschland nach vier

Kriegswintern , hunderten Schlachten , Dutzenden
Feldzügen »och aufstellen konnte . Ihn bedrohte
nicht mehr ein Gegner , der das Geheimnis des

Sieges in einer großen strategischen Idee besessen
hätte . Die Fronten waren eingefroren ; man
konnte sie da oder dort mit überraschendem Stoß
durchbrechen , ei « paar Tagmärsche weit anfrol -
len , aber der stärkste Offensivstoß lief ganz von

selber im Trichtergelände fest , die Mechanik des

Stellungskrieges regulierte binnen wenigen Ta¬

gen die Siege und nur wer mit Ueberraschung
und neuer Taktik de « verwundbarsten Punkt
einer Front traf , wem es glückte , die ersten Tage
zur . ^Operation", das heißt zum weitausholen¬
den , vernichtenden Manöver zu nützen , der konnte

seit 1915 noch wirklich „siegen ", wie Conrad bei

Gorlice , Falkenhayn in Rumänien , Below und

Alfred Krauß am Jsonzo . Was Foch nach dem

Gegenangriff von Billers - CotterstS noch an Sie¬

gen heimbrachte , war Handwerker - , Schlächter «,
Maschinenarbeit . Mit einer Armee , die alle drei

Tage um eine Division wächst , ihre Uebermacht
an Tanks , Fliegern , schweren Geschützen , Gas¬

munition , täglich steigert , in monatelangem Rin¬

gen die feindliche Front zu zermürben und

Schritt um Schritt zurückzudrängen , ist weder

Feldherrn - noch Soldatenkunst .
Eines möchte man Foch vor . Joffre zugute¬

halten : dieser stand einem Feldherrn gegenüber ,
der zur Niederlage prädestiniert war , deür grei¬
senhaften , kranken , hysterischen Moltke , Foch
hatte es mit Ludendorff zu tun , der , wie immer
man über ihn als Feldherrn und Politiker ur¬

teilt , doch ein Energie - geladener , an Einfällen
reicher Militär war . Aber dafür mußte in der

Krisenzeit von 1914 Joffre allein Frankreich
retten , während der Erfolg Fachs , soweit es ein

Erfolg der Zähigkeit , Umsicht , Ruhe und kühlen
Selbstbeherrschung war , doch zum größeren Test
von Georges Clemenceau , dem leidenschaftlichen
Zivilisten , organisiert wurde .

In einem Punkte sind aber Joffre und Foch
einander ähnlich bis zur Typisierung ( was schon
bewiese , daß sie beide keine Genies , keine uber -
ragenden Persönlichkeiten , sondern eben Typen
warerff ; beide sind keine Feldherrn , beide
sind Soldaten gewesen . Beide danken ihre
Siege nicht einem strategischen Ingenium , son¬
dern der soldatischen Tugend , die wie jenes ange¬
boren sein kann , sich aber mehr , weit mehr ms

jenes , durch Erziehung und Drill vervollkomm¬
nen läßt .

Nichts wäre so irrig , Äs den Feldherrn
und den Soldaten in eine Kategorie zu
reihen ! Feldherr und Soldat , das ist so wenig
dasselbe wie Architekt und Baumeister , Kompo¬
nist und Dirigent dasselbe sind . Sehr oft ist einer
das eine nur , well er das andere gar nicht ist .
Selten finden sich di « Eigenschaften beider Kate¬

gorien in einem Manne vereinigt , wie vielleicht
in dem UniversÄgenie Bonaparte . Meist erzeugt
die Kreuzung unglückliche Produkte wie Conrad
und Ludendorff ( in der österreichischen Armee
waren diese Kreuzung « « recht häufig : Heß und

Kuhn , Potiorek und Követz sind unglückliche
Mischungen aus halben Soldaten und halben
Strategen gewesen ) . Die große « - Feldherrn aber
— Eugen , Friedrich , Moreau , Gnausenau , Bona -

u » d so den sozialistischen Parteien ihre politische
Position wesentlich erleichtert wird . "

Wir werden uns dieses Geständnis merken

und es gelegentlich dem Herrn Windirsch oder

seinen Parteigenossen vor Zkrgen hÄten , wenn

es ihnen aus Agitationsgründcn einfallen wird ,
das genaue Gegenteil zu behaupten .

Parte ( auch der dritte Napoleon besaß , ohne
jemals Soldat gewesen zu sein , strategisches Ta¬

lent ), der ältere Mojtke , das waren keine Solda¬

ten im eigentlichen Sinne , so wie Blücher und

Ney , Iorck und Davoust , Radetzky und Benedek

Soldaten , aber keine Feldherren waren . Die im

Weltkrieg den Zuschnitt des Strategen verrieten :

Max Hoffmann , Auffenberg , Alfted Krauß ,
waren keine Soldatentypen .

In Frankreich war immer der Soldaten¬

typus heimisch und beliebt . Seit dem Connstable

von Bourbon , seit Coligny , Turenne , Benome ,
den RevolutionsgenerÄen und napoleonischen
Marschällen über Mac Mahon und die viÄen

Divisionäre und Brigadiers , die den Soldaten¬
ruhm des zweiten Kaiserreichs begründeten und

sein « Soldatenehre 1870 - 71 retteten , bis zu

Joffre und Foch waren siegroßeSoldaten ,
nicht große Feldherrn . Der strategische
Gedanke reicht in ihnen nie aus . Ihre LieblrngS -
taktik ist seit aller Leit der Massenstoß , die

Attacke , das Niederrcnnen des FeindeS ; da ihn
innerhalb größerer strategischer Operationen auch
Napoleon als taktisches Mittel verwertet , behal¬
ten sie von seiner Führung nur die eine fÄsche
Lehre und die napoleonische Strategie selbst bleibt

für Frankreich Episode — das Geheimnis seiner
Siege geht auf Preußen , auf Gneisenau , Moltke
und Schlieffen rcher . Der dritte Napoleon hat
strategisch « Gedanken , aber seine Generäle find
zu sehr Soldaten , Äs daß sie ihnen folgen
würden .

GenerÄ Joffre war in den Jahren vor dem

Kriege Chef des französischen Generalstabs und
konnte die Pläne , nach denen er Äs Generalis¬
simus im Kriege aufmarschieren und schlagen
mußte , selbst entwerfen . Nicht so sehr , daß sein
Plan : Offensive mit starkes Front gegen Elsaß -
Lothringen , dieses freiwillige Heraustreten aus
der Festung Frankreich , dieses planlose Drauflos¬
rennen und Dreinschlagen gegen die Front
Straßburg - Metz , jeder Größe entbehrt , zeigt ihn
ÄS schlechten Feldherrn , ÄS vielmehr sein « völ¬

lige Ahnungslosigkeit gegenüber dem Sinne deS

Schlieffenplanes . Joffre wußte , daß die Deutschen
über Belgien einbrechen unb seine linke Flanke
umfassen würden . Er stellt « zwei Armeen zur
Abwehr bereit , aber daß er sie eng angeschlossen
ckn seine lothrrngffche Front , alle auf dem rech¬
ten Maasufer berellstellte , daß er noch die

Engländer , di « ursprünglich in Belgien aufmar¬
schieren sollten , an sich heranzog , das zeigt ihn
als „ schimmerlosen Strategen " . Gegen den

Schlieffenplan in seiner ursprünglichen Gestalt
war kein Kraut gewachsen . Dem Griff dieser
Panzerfaust in den Rücken der französffchen
Front und zugleich nach Paris , ins Herz Frank - »
reichs , hätte die französische Armee nicht ent¬

gehen können . Immerhin hätte Joffre , wenn er
nur im entferntesten geahnt hatte , was der

Durchmarsch durch Belgien eigentlich bezweckte ,
andere Maßnahmen treffen können . Die seinen
waren selbst gegen den verwässerten Schlieffen¬
plan unzureichend . Denn diesem , dem Moltke -

Ludendorffschen Umfassungsplan , hätte Joffre
begegnen können , wenn er ohne einen anderen

Schutz seiner lochringischen Flanke , als Verdun
und die Forts an der Maas ihn boten , alle ver¬

fügbaren Truppen nach Nordwestfrankreich ge¬
worfen hätte . Von Amiens , vielleich von LAe
und Gent her , mußte der deutsche Umfassungs¬
flügel selbst umfaßt werden . Bon dort sahen in

oen gefährlichen Septembertagen die deutschen
Generale die Katastrophe kommen ( grundlos ,
weil Joffre strategisch nicht klüger war ÄS

Moltke ) . Mit knapper Not und nur dank der

strategischen Unfähigkeit der deutschen Generale ,
vor allem des Generalobersten Bülow , entging
Joffres Abwehrflügel zwischen Maas und
Sambre der Vernichtung . Die große Chance , die

sich den Franzosen durch das Einschwenken aller

deutschen Armeen und zuletzt der äußersten , rech¬
ten Flügelarmee gegen die Marne bot , erkannte

Joffre weder rechtzeitig noch nützte er sie genü¬
gend aus . Vielleicht hat den Angriff aus Paris
überhaupt Galliern auf eigene Faust unternom¬
men . Immer blieb Joffre der unkrittsche Schüler
des französffchen Reglements , immer wollte er ,
dem die ausgezeichneten Eisenbahnen Frankreichs
das Umfassungsmanöver doch nahelegten , in der

Front durchbrechen . So entging das deuffche
Heer an der Marne der schwere « Niederlage , die

nach Moltkes Fehlern unvermeidlich schien , so
konnte selbst der verwässerte Schueffenplan
bis zur Marne führen und den schlecht geführten
Deutschen noch am 10 . September die Chance
des Sieges in offener Feldschlacht bleiben , di «

freilich auch in diesem letzten Augenblick nicht
genutzt wurde .

Wodurch also siegte Joffre ? Was hÄ ihn
zum Sieger an der Marne , zum Retter Frank¬
reichs gemacht ? Nicht Feldherrngabe , sondern
soldatische Fähigkeit , wenn man will :

Tugenden . Er behält in den kritische « Tagen die

Zügel in der Hand . Er bleibt kaltblütig , Äs die

Katastrophe schon besiegelt scheint . Er disponiert
ohne den großen Plan , aber auch nicht konfus
wie Moltke , er ist näher der Front ÄS sein deut¬

scher Gegenspieler . Er führt und kom »
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schon alle Iunttionäre ihr A f
kommnnalpolttisches Statt q <:

In vielen Gemeinden wurde schon de - ' !
schlossen , allen Gemeindefunktionären , <•
ohne Unterschied der Partei , ein > [
kommunalpolitisches Organ nach freier ]>
Wahl des betreffenden Funktionär », auf t •
Äemeindekosten zuzustellen . J [
Ein derartiger Beschluß ist zweifellos ] >
sehr wichtig , weil es eine Ausgabe der < ■

kommunalen Verwaltung ist, für die • [
Schulung der tätigen Gemeindefunk - ] >
tionäre zu sorgen und ihnen wenigst »nS , >

eine » lleinen Teil der zu ihrer ständix - n • J
Information nötigen Behelfe zur Ber - , i
tugung zu stellen «'

Genossen ! Wenn in eurer Gemeinde ein j >
derartiger Beschluß noch nicht besteht , so stellt i >

einen diesbezüglichen Anttag ! ] '

sozialdemokrat . Gemeindemnktionär J!
Ulutlll sein Blatt , „ Ise Freie Gemeinde " . ! '

mandiert , während Moltke , weit hinter der

Front , ratlos , hilflos , von Herzanfällen geplagt ,
in steftr Angstpsychose , Armeen , Korps , Divisio¬
nen aus den Augen und aus der Kommando¬

gewalt verliert . Joffre glaubt an den

Sieg , obwohl von seinen fünf Armeen jede
einzeln geschlagen ist und die Engländer völlig
versagen . Joffre glaubt an den Sieg , während
er den Rückzug hinter die Marne und die Seine

erwägt und befiehlt . Joffre ist erschlossen, sich
vor Paris , in Paris , hinter Paris zu schlagen .
Moltke verliert den Glauben an den Sieg , wäh¬
rend sieben deuffche Armeen „ verfolgend " nach
siegreichen Einzelschlachten auf Paris marschie -
ren . Moltke zittert vor der Niederlage , obwohl
noch kein deuffches Korps geschlagen ist , der

Gegner vor ihm tief nach Frankreich weicht .
Moltke kann den Augenblick kaum erwarten , da

er die Schlacht abbrechen , sich besiegt geben darf .
Er ist hypnotisiert von dem " Dunkel der Gefahr
und dem Risiko der Niederlage , er wirft sich
dem Verderben in die Arme , um es eher hinter
sich zu haben .

Joffre hat die besseren Nerven ,
Joffre ist der bessere Soldat .
Darum gewinnt er die Schlacht an der Marne .

Wäre er ein Feldherr gewesen , so hätten die

Deuffchen sich im Herbst 1914 nicht anders als

die Oesterreicher in GÄizien , mit einem Drittel

ibres Heeresbestandes , mit schwerem Verlust an

Geschütz und Train , dezimiert und demorÄisiert ,
bis hinter die Maas zurückziehen , halb Belgien
wieder preisgeben müssen . Aber Joffre war kein

Feldherr ; mit einer strategischen Umgruppierung
konnte MoltkeS Nachfolger Falkenhayn die Front
auf französischem Boden Herstellen , den Mgrsch
an die Küste antreten , Antwerpen belagern , den

Schein der Remis - Partie erwecke « . Joffre war

nur ein großer Soldat . Wäre er auch das nicht ,
wäre er wie der jüngere Moltke ein so schlechter
Soldat wie Feldherr gewesen , dann hätterr vor

der Marne oder an der Marne seine Nerven ver¬

sagt und der zehnfe September 1914 hätte . statt
des „ Wunders an der Marne " die von aller

Welt erwartete Niederlage der Franzosen zwi¬
schen Paris und Verdun gebracht .

So geht mit Joffre eine der großen Solda -

ten - GestÄten der Geschichte dahin , eine der letz¬
ten . Denn der nächste Krieg wird weder ein

Krieg der Soldaten noch der Strategen , sondern
ein Rekordrennen der Ingenieure , Chemiker und

Flieger sein , der Untergang der Menschheit an
der Maschine .

Ur . Emil FrinzeL
•

Paris , 1. Jänner . In Paris verbreitete sich
heute di « Nachricht , daß Marschall Joffre gestor¬
ben sei . - Später wurde dies jedoch dementiert .

Marschall Joffre kam am heutigen Morgen
neuerlich voll zum Bewußffein und nahm etwas

flüssige Nahrung zu sich. Dann äußert « er den

Wunsch , rasiert zu werden . Er wurde bei

vollem Bewußffein rasiert , fiel jedoch kurz daraus
in ein « leichte Ohmnacht , die gegen Mittag i «

eine Agonie überging . Um 17 Uhr Pariser Zeit
lebte der Marschall noch , war aber ständig in

Agonie .
Um 21 Uhr 45 Minuten mitteleuropäischer

Zeft liegt Marschall Joffre ständig in Agonie und

kämpft mit dem Tode . Zwei der behan¬
delnden Aerzte erklärten , daß der Marschall stän¬
dig atme uttb daß das Herz noch arbeite . Es sei
daS erstemal , daß er so lange Zeit — volle acht
Stunden — ununterbrochen in Agonie liege .

Immer ist die Polizei
„genötigt " . . . !

Der Polizeiterror in Bombay
Bombay , 1. Jänner . ( Reuter . ) Gestern

nm Mitternacht versucht « ein « Menschenmenge
neuerlich die Veranstaltung einer Versammlung
» « ter freiem Himmel zur Feier des Jahrestages
des Allinbischen Kongresses trotz des Verbotes
der Polyni . Es entstand eine derart bedrohliche
Situation , daß di « Polizei genötigt war , etwa

zwölfmÄ Schrecksalven abzügeben , wobei zwei
Personen verwundet wurde « . Gegen die Mor -

genstunden gelang es der Polizei mit Hilf « von

Bambusstöcken , die Menge zu zerstreuen . In
der Stadt herrscht nunmehr Ruh « . In den

Krankenhäuser « befinde « sich 175 Personen , von

deue « 38 ernstlich verletzt sind .

Der Greger von der 9Rarne .
äoffre , der Golldat .
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„ flauer Dunst in Gienerfefseln .
Zahlen vom Tobakverbrauch — 250 Milliarden Zigaretten gehen jährlich in Rauch auf

— Die Amerikaner rauchen heut K mal me hr als vor dem Kriege .
Ein Mann , der nicht raucht — wenn es ihm

nicht gerade gesundheitliche Rücksichten verbieten —

ist eine Seltenheit . Für viele Verzweifelte und

Hungernde — Beispiele aus dem Felde beweisen es
— ist es der letzte Trost . Wie oft hört man den

Ausspruch : „ Wenn ich nicht mehr rauchen darf ,
lohnt sich das ganze Leben nicht mehr . "

Ti « Rauchlcidenschaft drückt sich am besten in

dem ungeheuren Konsum an Zigarren , aber be¬

sonders an Zigaretten , aus . Di « Zigarette hat
allerdings die Zigarre bei weitem überflügelt . Wenn
man bedenkt , daß bereits gegen Ende des 18. Jahr¬
hunderts Zigarren in Deutschland fabriziert wur¬

den , während die Zigarette erst viel später herge¬
stellt würde , so ist anzunehmen , daß die Zigarre
immer mehr zu Gunsten der Zigarette verschwinden
wird . Die Länder , van deren TabaKonfum uns eine

Statistik vorliegt , sind die europäischen Staaten , die

Bereinigten Staaten von Amerika und Japan . Alle

zusammen haben im Jahr « 1913 62 Milliarden
Stück Zigaretten verbraucht . Bis 1926 ist die Zahl
auf 220 Milliarden Stück gestiegen . Da der Ziga¬
rettenverbrauch inzwischen immer noch weiter ge¬
stiegen ist, so kann man mit einem Gesamtzigaretten¬
verbrauch auf der ganzen Welt im verflossenen
Jahre von 280 Milliarden Stück rechnen . — Die

Zigarre hat die Berbrauchssteigerung nicht mitge¬
macht . Im Gegenteil , der Zigarrenkonfum ist
seit dem Jahre 1913 ganz erheblich , und zwar von

insgesamt 21 Milliarden Stück auf 16 . 8 Milliarden

Stück , im Jahre 1926 gesunken .
Die Steigerung bezw . der Rückgang im Ver¬

brauch von Tabakwaren sind in den einzelnen Län¬
dern sehr verschieden gewesen . In den Ber¬

einigten Staaten hat sich der Zigaretten¬
konsum von 1913 bis 1926 fast versechsfacht . Die

nächstgrößte Steigerung - es Zigarettenkonsums hat
sich in Japan bemerkbar gemacht , wo er sich in

derselben Zeit vervierfacht hat . In den « uro -

I päi scheu Ländern hat sich der Zigaretterwerbrauch in

!dieser Zeit durchschnittlich verdoppelt bis

verdreifacht . Hier hat sich die Rauchleiden -

schäft am meisten in Italien gesteigert . — Im

Zigarrenverbrauch ist hingegen in sämtlichen Län¬
dern im Berichtszeitraum «in mehr oder minder

großer Rückgang «ingetreten . In England zum
Beispiel ist er auf « in Fünftel des Verbrauchs im

Jahre 1913 zurückgegangen . In Japan , wo der

Zigarrenverbrauch gegenüber Amerika und den

europäischen Nationen schon 1913 äußerst minimal

war . wurden 1926 wieder noch um die Hälfte
weniger Zigarren geraucht . Die Hauptzigar -
reNrauch er leben in Amerika und

Deutschland . In beiden Ländern ist der Rück¬

gang seit 1913 auch relativ gering .
Neben den riesigen Tabakmengen , die zu Zigar¬

ren und Zigaretten umgewandelt werden , spielt die

Verwendung des Tabaks zu Schnupf - und Kau¬
tabak und zu Pfeifentabak kaum « ine Rolle .

Eine ebenso wichtig « Rolle wie der Tabak im

Leben des Einzelnen spielt , spielt er auch im

S t a a t s h a u s h a l t , denn der Tabak ist ein gro¬
ßer Faktor im Steuerbudget des Staates . In den

Bereinigten Staaten steht die Einnahme aus der

Zigarettcusteucr gleich an zweiter Stelle nach der

Einkommenssteuer . In Deutschland betrug die Ein¬

nahme Les ' Staates aus den verschiedenen Steuern ,
die auf di « Zigarren und Zigaretten lasten , im

Jahre 1928 zum Beispiel zirka 870 Millionen Mark .

Ob cs . durch die neuen Steuern mehr werden , ist
recht zweifelhaft . Andere Beispiele haben gezeigt ,
daß der Konsum dann einfach eingeschränkt wird .

Die Zigarettenindustri « hat sich durch die riesige
Steigerung des Konsums außerordentlich schnell ent¬

wickelt . In Amerika hat man zuerst damit begon¬
nen , die Zigarettenfabriken zu vertrusten . DersÄlb «

Vorgang hat sich in den letzten Jahren auch in

Deutschland abgespielt . H. Sch .

Me Erziehung in Hans und
Schnle .

„ Rur die Erziehung kann , indem sie all «

Menschen aufklärt und sittlich festigt , die Pro¬
bleme lösen , die uns beschäftigen . Die Wieder¬

geburt der Gesellschaft ist die Wiedergeburt des

einzelnen durch die Erziehung . " y
'

Was ist die Erziehung ?

Erziehung ist das bewußte planmäßige Ein¬

wirken auf die natürliche Entwicklung eines

Menschen durch zweckmäßige Steigerung der för¬
derlichen und Fcrnhaltcn der schädigenden Ein -

Mssc. . -

i Inhalt , Form und Ziel des Erziehungs¬
werkes ergeben sich aus der sozialen Struktur der

Lebensformen und sind nach der jeweiligen Wirt¬

schaft zu begreifen . Früher war einfache , aber doch
gscichnräßige Bildung . Mit Sprengung der mate¬

riellen Gleichheit durch Privateigentum sand die

Erziehungsgenteinsthast ihr Ende .

Wissen und Bildung wurden zum Herr -
schastsmittcl , daher sind die Arbeiter von den

Quellen des Wissens Ierngehalten worden . Später
braucht « die Industrie Halbwegs intelligente
Arbeiters bis dann wiederum die Maschine die

Arbeiter - ersetzte . ( Setzmaschine in Druckerei ,
Rechcw - , urtd Schreibmaschine in Aemtern , Web -

mafchinen , Maschinen zur Herstellung von Nadeln

und viele andere . )

Braucht der Arbeiter nicht zu denken , so hat
die Schule keine Veranlassung , ihn zur geistigen
Selbständigkeit zu erziehen . Damit Schule die

Dienerin des Besitzes bleibt , wird sie dem kirch¬
lichen . Einfluß untergeordnet . Die Verteilung
der Bildung ist nur der Widerschein der Klaffen -
gegeinätze , Erziehung wird Mr Ware , die man

im ÄMMeiß für gutes Geld ersteht .

. Der unrichtige Erziehungsfaktor rft die

Familie . Die Schule ist für die geistige , für die

Ehavskterbildung die Familie . Die Familie in

der ' Vergangenheit war eine Prvduktwnsgemein -
schäft . - Heute ist der Vater den größten Teil des

Tages der Familie entzogen , ihm bleiben zur er -

ziehlcchett Boeinflußuug nur wenige Stunden .

' Ein Nebelstand , der soziale Ursachen hat , ver -

kaugt soziale Abhilfe . ( Möglichkeit der Erzie¬
hung : Verkürzung der Arbeitszeit , Wohnungs -
rsform, . pädagogische Vorbildung .

Verhältnisse machen den Menschen , auch der

Mensch kann auf di « Verhältnisse bewußt ein¬

wirken .

Andere Erziehungsfaktoren sind : Kinder ,
Schaufenster , Kinematogvaphen usw . Wenn nun

Erziehung planmäßitze Einwirkung auf Entwick¬

lung ,- Heranwachsender ist , was ist Vererbung ?
Me Antagen sind schon bei der Geburt - im Ke » ne

vorhanden . Die Erziehung hat alle Strafte zu

hemmen oder zu fördern , zu lenken , oder umzu¬

formen ^

Lessina stellt « den Satz auf : Erziehung gibt
dem Menschenivichts , was er nicht aus sich sähst
häbäl Könnte, sie gibt es ihm mtr geschwinder
und leichter .

Gyoße Schädlichkeit liegt im Genuß des

MkohoKsmus .
? Nietzsche sagt ganz richtig : „ Nicht nur fort

sollst Du Dich Pftanzen , sondern hinauf ! "
Dem Kinde ist Selbstbeherrschung , Reinlich -

teit , Lftdnungslisbe beizubringen . Gehorsam darf
nicht zum Kadadcrgehorsam ausarten .

Kinder dürfen ine fürchten geniacht tverden

( Wwatzer Manu , Polizist ) . Furchtsamkeit ist mit

lfthedbller Geduld zu bekämpfen .
Immer wirkt das Beispiel am besten .
Eine versagte Bitte muß versagt bleiben .

Psychologie ( Seelenkunde ) unterscheidet :
„Geist " , „ Gemüt " , „ Charakter . " Mau spricht
von Grift , sofern der Mensch denkt , von Gemüt ,
sofern , er fühlt , von Charakter , sofern er wollen

kart ». DiSc sind die drei Bewußtseinsarten .

Wichtig ist das Berhältnis der Geschwister
zueinander . Es kann dadurch die Solidarität

wachcMrsen werden .

' . ’ . Die Eltern müssen peinlich gerecht sein .

Hämisches , schadenfrohes Gerede der Kinder

darf Nicht geduldet werden , eberrso kern « An¬

geberei ,
Ter Willen ist auf das Gute zu lenken , und

Besserung eines schlechten Charakters zu richten .
' Am Kinde ist nicht hermnzukommandieren ,

« nd sind keine , unnützen Befehle zu erteilen .
' \ . i Erziehung muß überall da eingreifen , wo

tas . Knrd im Begriffe ist. sich selbst zu schädigen
oder Hecht anderer zu verletzen .

■ Verbote find zu begründen ( beiluw . bei

Vtumeftabreißen ) .
Der Sprel - und Betätigungstrieb ist ent¬

sprechend zu fördern .
- ' Das Kind ist zu gewöhnen , in allen natür -

kichety Borgngen und Erscheinungen natürliche
Prozesse zu sehen .

Bereiten wir das Kind für das Leben so
vor , daß seine Brust sich allem Edlen und Großen

«PUioßt . Schöpfend aus der Kultur seiner Zeit
wird « s mit zu « inem Weiterbaucr der Kultur

werden und sittliche Freiheit atmend wird es

die Siegesfahne der Frecheit erringen helfen .

' ^ ,Der Artikel Ist als Muster zu einem Bor¬

trage gedacht . Er ist daher schlagwortartig gehalten

nvt > ■kann bei Benützung entsprechender Literatur

lcich : ergänz : werden .
y

Tagesneuigkettes .
» er großre 9ltarf < $ .

Es geht der Marsch mit schwerem Schritt ,
Die Millionen wandern mit .
Die zweifelnd klebten an der Zelt ,
Im Tagwert der Bergänglichkeit .

Die Lichtposaune « rufen Kampf
Aufwühlend in das Marschgestampf .
Die Fahne » sind ins Licht gestellt
Wie Wollen über weiter Welt .

Run schließt sich auch der Wunde » Riß ,
Das Licht zersprengt die Finsternis .
Der Tag die Grabgewölbe bricht .
Der Taube hört , der Stumme spricht .

Wir werden siegen . Wir find viel .
Bor unserem Marsche steht das Ziel ,
Liegt eine Welt voll Herrlichkeit :
Wir treten an . Wir sind bereit .

Durch alle Länder dröhnt der Schritt
UNd reißt die Millionen mit .

Durch Blut und Kerker , Hohn und Blei

Geht unser Marsch und macht uns frei .

Max Barthel .

Der naekte Irre auf der Domtreppe .
Berlin , 1. Jänner . Wie gewöhnlich ist es

auch zu Silvester und in der Neujahrsnacht
wieder zu zahlreichen Zusammenstößen gekommen .
Auch eine Reihe von Straßcnunfällen meldet der

Polizekbericht wie auch S e l b st m o r d e. Aus
der Unzahl der eingegangenen Meldungen seien
folgende hervorgehoben : Nach dem Abendgottes¬
dienst un Dom entkleidete sich vor dem Eingang
des Gotteshauses der 40 Jahre alte Artist Ehiel
Rachem und lief vollkommen nackt auf der Bor¬

treppe des Domes umher . Ein Polizeibcamtcr
brachte ihn nach der Rettungsstation . Ein Arzt
stellte gemeingefährliche Geisteskrankheit test . —

Genau um Mitternacht beging im Apollo - Cafe
in der Friedrichsstraße ein etwa 25jähriger Mann

inmitten des Fcsttrubels Selbstmord , indein er

sich vergiftete . Die Leiche des Unbekannten wurde

dem Schauhausc übergeben . — Auch mehrere
Zusammenstöße Mischen politischen gegnerischen
Gruppen ereigneten sich.

Der sozialdemokratische Bürgermeister von

Schlaggenwald gestorben . Dienstag ist ein älter

und bewährter Vertrauensmann unserer west -
böhmischen Arbeiterbewegung , Genosse Friedrich
He i neck , Bürgermeister der Stadt Schlaggen ?
Wald , gestorben . Er war einer aus jener Gene¬

ration der Arbeiterklasse , die mühsam und unter

schweren Kämpfen Pionierarbeit geleistet haben .
Er hat den Leidensweg des aussteigende " Arbei¬

ters kennen gelernt , er war von frühester Ju -
gend an in der Tretmühle gestanden, in der

Porzellanfabrik , zu einer Zeit , da der Acht¬
stundentag noch ein ferner Traum gewesen ist .
Er hat alle Bitternisse des Arbeiterlebens durch¬
kosten müssen , mit kärglichem Verdienste eine

Familie erhalten , aber trotzdem mit aller Kraft
für die Sache des Sozialismus seit Jugend
gekämpft : Er war erst gewerkschaftlich tätig ,
dann politisch , aber auch genossenschaftlich . Jin
Jahre 1921 berief chn das Vertrauen seiner
Genossen an die Spitze der Stadtverwaltung
von Schlaggenwald , wo er n e u n I a h r e
als Bürgermeister gewirkt hat . Unter
dem Drucke jener Verhältnisse , welche durch die

fürchterliche Geldknappheit der Gemeinden her¬
vorgerufen wurden , hat er alles Menschenmög¬
liche getan , nm auch als Bürgermeister seine
Pflicht zu erfüllen . Von der Arbeit weg ging
er , auf das Gemeiirdeamt , vom Gemeindeamt

zurück zur Berufsarbeit , wieder auf das Ge¬
meindeamt und dann in die Sitzung , in die

Bersamnllung . Tas hieß Verzicht leisten auf
alle übrigen Annehmlichkeiten des Lebens , zu
einem guten Teil sogar Verzicht leisten aus daS

Familienleben . Das hieß nur Arbeit , ununter¬
brochene Arbeit vom frühesten Morgen bis tief
in die illachf hinein . Noch auf dem Krankenbett
hat er gearbeitet . Bis in die letzten Tage hin¬
ein , unter qualvollen Schmerzen , hat ihn immer
noch die Sorge um die Pq»tei , um die Bewe¬

gung , um die Genossenschaft und um die Ge¬
meinde nicht verlassen . Heilreck war einer der
Männer , auf die die • wostböhmische Arbeiter¬

schaft stolz sein kann und er wird einen Ehren¬
platz in bjr Geschichte und im Aufstieg unserer
westböhmsichen Arbeiterbewegung cinnehmcn .

Notlandung eines französischen Ballons bei

Tacha « . Bei Elsch in der Nähe von Tachau
landete Dienstag unr 3 Uhr nachmittags ein

Freiballon . Es handelt sich um den französischen
Ballon „ P e t i t Q u i n q u i n" , der mit zwei
Mann Besatzung in Lille zu einem Lang ,
streckenflug aufgesticgcn war und schließlich
nach 15 st ü n d i g « r Irrfahrt bei Nsch
nicdergehen mutzte . Tic beiden Flieger waren
sehr erschöpft , da sie mit dem Ballon Höhen von

nahezu 3500 Meter erreichten und stark unter
der Käste zu leiden hatten . Alle mitgenommenen
Flüssigkeiten waren zu Eis erstarrt .
Die Flieger haben bereits die Rückkehr nach
Frankreich angetreten . Ter Ballon wird per
Bahn dorthin abgchen .

Eine Kellnerin von einem Zechschuldner
vergiftet . Die Kellnerin Prockl aus Holenstem
bei Marienbad , die in Enger in Stellung
war , hatte ihre Ersparnisse an ihre Gäste ver¬

liehen . Als sie nun chre Forderungen zu einem

Hauskauf eintrieb , erkrankte sie plötzlich und

mußte , ins Krankenhaus gebracht werden , wo sie
noch in der Nacht verschied . Tic Leichenöfftning
ergab als Todesursache vergifteten Wein .
Da kein Grund zu einem Selbstmord vorlag ,
Wird qngenommeN , daß einer ihrer
Schuldner die Kellnerin auf diese Weise bei¬

seite schaffte , was unr so wahrscheinlicher ist , als

die Prockl ihre Schuldner nur auf Bicrunter -

tassctt Und überdies unter fingiertem Namen ver¬

zeichnet hatte , so daß eine Eintreibung der For¬
derungen nach den « Tode der Prockl unmöglich
ist . Die Nachforschungen haben bisher kein greif¬
bares Resultat ergeben .

Zwölf Jahre Kerker wegen „Fahrlässigkeit .
Tas B ü d a p c st e r Honvcdgcricht ver¬

urteilte den Major Anton Horvath von

Cseprcg wegen fahrlässiger Behandlung von ver¬

traulichen militärischen Schriftstücken zu zwölf
Jahren schweren Kerker und zur Degradierung .
Tas Vorgehen des Verurteilten habe dem Lande

infolge der Wachsamkeit der Behörden keinen

erheblichen Schaden verursacht .
Bei einem Stolleneinsturz in einer Mine

von Johannesburg wurden fünf Ein¬

geborene getötet und 11 verletzt . Man

fürchtet jedoch , daß sieben weitere Ein¬

geborene , die von den Steinmaffen verschüt¬
tet wurden , ebenfalls tot sind .

Opfer der Berge . Das Föhnwetter hat

gestern in deck Stubaier Bergen zwei To¬

desopfer gefordert . Beim Aufstieg mehrerer

Parteigenossin ! — Parteigenosse !
ist Deine Tochter — Dein sohn

schon in den Reihen der

sozialistischen Arbeiterjugend ,
ist sie ( er ) schon Mitglied de »

„Sozialistischen gngendverbauLes ? "

Reichsdeutscher zu den Finstcrtaler Seen trat
der Apotheker Krensch aus Köln , nach Meldung
der „ Neuesten Zeitung " , ein Schncebrett los , das

Krensch und zwei Herren in die Tiefe riß . Wäh¬
rend letztere unverletzt blieben , konnte Krensch
nur als Leiche geborgen werden . Unweit dieser
Unfallsstellc verunglückte ein Handclsschiiler in

ähnlicher Weise ebenfalls tödlich .
Mit der Zigarette im Bett verbrannt . In

der Nacht auf Dienstag hat die 39jährige Post -
oberoffiziali » Mia Kubelka in Wien auf
tragische Weis « in ihrer Wohnung den Tod ge¬
sunden . Tie Beamtin , die als starke Zigaretten¬
raucherin bekannt ist , pflegte vor dem Schlafen¬
gehen im Bette noch eine Zigarette ju rauchen .
Auch Montag nachts hatte sie sich eine Zigarerr »
angezündet,imrftc ober dabei eingeschlaf « n
sein . Die glimmende Zigarette hatte das Bett¬

zeug in Brand gesetzt, , und als die im Meilen
Zimmer schlafende Schwester der Beamtin er -
tvachte , standen das Bett und die bedauerns¬
werte Frau bereits in hellen Flammen . Ter
Arzt der Rettungsgssellschaft konnte bei der Be - .
amtin , die Brandwunden aller drei Grobe am

ganzen Körper anstvics , nur noch den Tod

kmstatteren .
Gesellizkeitsklub Arche Noah . Es gehört , nicht

zu den Vergnüglichkeiten des Lebens , mit einem
Tiernamen bedacht zu rverden . Ochs , Esel , Hund ,
Schwein sind schwere lHrenbeleidigungen , obwohl
» ran manchem Menschen wünschen uwchte , so ehrlich
und anständig zu sein wi « diese Tiere . Aber es
ist nun einmal schon so, daß Tiernamen der eigent¬
liche Inhalt des menschlichen Schimpflixikons sind .
Nirgends in - er Welt jedoch reagiert man so heftig
und leidenschaftlich gegen Tierbeteteiungen , wi « in

Spanien . Tort gilt das «infach als die schwerste ,
unsühnbarste Beleidigung . Und sogar Zuruse , ivie

„Katze " , „ Maus " , „ Reh " , „Hasevl " , „Afferl " , die bei
» ns zu Lande eher Liebkosungen sind , werden , in

Spanien als Herabsetzung der Menschenwürde emp¬
funden . Das ist nun schon sehr übertrieben , m» d
ein paar vernünftige Spanier haben das auch ein -
gesehen und beschlossen , dem Unfug entgegenzutreteo .
Beflügelt wurde ihr Eifer allerdings vor allem
dadurch , daß . ihr « Familiennamen selber — Tiex -
namen . sind - ! . So heißt - einer - dieser ResorW ?
Ciervo ( Hirsch ) und « in andrer Russig nöl

(Nachtigall ) , was ihnen schon viel Spott und schlechte
Witze eingetragen hat . Die beiden Herren , wohn¬
haft in Barcelona , sind nun auf den Gedan¬
ken gekommen , einen K l n b zu gründen , dem alle

diejenigen beitreten -sollen, di « einen TiernameN
tragen . Es wurde ein Aufruf in den Zeitungen
veröffentlicht , und er hatte « inen ungeheuren Er¬
folg : im Lauf « einer Woche waren mehr als hundert
Leute dem Klub als Mitglieder beigetreten . Der
Klub erhielt den Namen Arche Noah und be -

stimnUe in seinen Statuten , daß er sich zum Ziele
setze, allen . Vorurteilen und abergläubischen . N« i -

guiigen unerbittlichen Kamps anzusagen . Die Arche
Noah hält darum ihre Versammlungen justament
jeden Dienstag ab : das ist nämlich jener Tag .
der in Spanien als Unglückstag gilt . Daran

schließt sich regelmäßig ein gemeinsames Nachtmahl ,
das in einem Restaurant gegenüber dem Zoo lo¬
gt schon Garten «ingenoonncn wird . Zum Ab¬
schluß begeben sich - die Klubmitglieder jedesmal in
den Zoologischen Garten selbst , um dort Zwiesprache
mit ihren Namensbrüdern zu halten . Die aus
Scherz und Ernst so gut gemischte Klubidee soll , hr
der kurzen Zeit ihres Bestandes schon recht beträcht¬
liche Erfolg « im Abbau kindischer Vorurteile , vor
denen kein Volk gefeit ist , erzielt haben ,

Moscheen zu verkaufen . Bei dem starken Nach¬
lassen des religiösen Eifers in der Türkei , das zum
großen Teil durch di « Maßnahmen der Regierung
hervorgerufen worden ist , erweisen sich die gottes¬
dienstlichen Anstalten als viel zu umfangreich ; durch
die Trennung der Kirche vom Staat und die Aus¬
lösung der Klöster vor sechs Jahren sind große
Besitztümer nutzlos geworden . Um diese Werte
nutzbringend zu verwenden , hat man ein « „ Bank für
religiöse Besitzungen " gegründet , di « in dem als
Evkaf bekannten Gebäude für die früher « kirchlich «
Verwaltung untergebracht wurde . Dies « Bant soll
alle di « früheren Besitztümer der türkischen Kirche
möglichst vorteilhaft verkaufen . Besonders handelt
ei sich dabei um di « zahlreichen Moscheen, di « nicht
mehr besucht werden und in denen kein Gottesdienst
ahgehalten wird . Man will diese Gotteshäuser ent¬
weder den Gemeinden übergeben , damit sie fi « nutz¬
bringend verwenden , oder zum Verkauf stellen . Es
werden also demnächst viele alt « Moscheen auf dem
Häusermarkt angeboten werden , und da die Nach¬
frage nicht sehr groß sein dürfte , wird man ei «

' solch altertümliches Gotteshaus billig «rwerbft «
können .

Die iüatdungen Europas nehmen einen Raum
von 3 Millionen Ouadratkilometer ein ( 6mal
Deutschland ) . In Afrika und Nordamerika nimmt
der Wald je 9 Millionen Quadratkilometer «in , in
Südamerika 8 Millionen Quadratkilometer und in
Australien eine halbe Million Quadratkilometer
( etwas mehr als Teutschland ) . Insgesamt gibt es
auf der Erde 42 . 8 Millionen Quadratkilometer
Wald .
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Um dem bisherigen Mangel an offiziellen

Statistiken - rbzuhelfen , hat sich der Landesverband
der Ainobesttzcr in Böhmen entschlossen , sämtliche
für di « Kinobranche wichtigen Zahlen zu ermitteln
und als die erste Grundlage für entsprechende Sta¬

tistiken zu benützen . So liegt also nun zum ersten¬
mal «ine vollkommelie Statistik vor , deren Zahlen
in jeder Hinsicht verbindlich sind .

Zum 15. Dezember 1930 waren in der Tsche¬
choslowakei insgesamt 1817 Lichtspieltheater , mit

insgesamt 538 . 450 Sitzplätzen in Betrieb , davon
141 Tonfilm - Theater mit insgesamt 77 . 761 Sitzen
( außerdem befinden sich noch sechs Tonfilm - Appara¬
turen in den Borführungsräumlichkeiten der Film !
firmen ) .

Hie Kinos verteilen sich auf die einzelnen Län -
' der wie folgt :

spien
I - 6 mal »u. Sitz ,tag ’ »« fammen Plätze

Insgesamt . . . . 228 1589 1817

Prag 88 28 114

Böhmen ohne Prag . 79 872 951

Mähren u. Schlesien 46 488 534
Slowakei . . . . 16 186 182

Karpathen - Rußland . 1 35 36

59 . 842
281509
140 . 819

48 . 099
8. 181

538 >450

Bon diesen Kinos befinden sich in deutschen
Händen insgesamt 243 Häuser mit 80 . 420 Sitz¬
plätzen , von denen sich — wie aus folgender Tabelle

ersichtlich — kein einziges Theater in der Slowakei
und in Karpathen - Rußland befindet :

Ipieu

tä - nm « mal . <u. St »,
wScheu », fammen Plätze

Prag 1 — 1 360

Böhmen ohne Prag . 32 171 203 67 . 642

Mähren u. Schlesien 3 36 39 12 . 418

Insgesamt . . . . 36 207 243 80 . 120

Was bi « Tonfi ^l - Theater anbelangt, . sind sie
mit Apparaturen 13 verschiedener System « ausge¬
rüstet , unter denen 6 tschechische Patent « vertreten

find , wir auS folgender Tabelle ersichtlich ist :

System :
Ursprung : Anzahl : Sitz ¬

plätze
Klangfilm deutsch . . 53 26 . 427

Pacent amerikanisch 27 12 . 738

Kinophon tschechisch . 22 9. 740

Western Electric amerikanisch 16 12 . 708

Belcanto deutsch . . 6 3 . 330

Powerphon tschechisch . 6 3. 055

Photosynchron tschechisch . 5 1. 850

Photoelectric tschechisch . 4 2. 864

Biophon deutsch . . 3 1. 571
Enka tschechisch . 2 1. 370

Kinoelektrik tschechisch 2 1. 164

Phototon « amerikanisch 1 484

Nietsche deutsch . . 1 460

( Staöatigriff auf den Krevs .
Die einzig vernünftige Anwendung von Kriegsgas — Aufsehenerregende Versuch « in

England .
Bedeutsam « Versuche an der Universität Leeds ,

die sich mit der Heilwirkung des von den Engländern
während des Krieges zur Füllung ihrer Gasgra¬
naten verwendeten „ M u st a r d" - Gases , des Senf¬
gases , für die Behandlung von Krebserkrankun¬

gen beschäftigen , sind bei der Jahresversammlung
der englischen Gesellschaft für Krebsbekämpfung
bekannt gegeben worden . Rach den Mitteilungen ,
die dort gemacht wurden , handelt es sich um eine

ebenso interessante wie bedeutende Anwendung des

mcnsibenmordenden Giftgases in der Krebsbehand¬

lung .
Es wurde berichtet , daß die Wirkung des Senf¬

gases auf die besonders vom Krebs angegriffen « nist
in Behandlung stehende Körperstelle lokalisiert und

auch in der Zeit fest begrenzt wird . Aber nichts
desto wenig «: sei sie darum doch außerordentlich be¬
achtenswert . Der Chefarzt des brannten Londoner
St . Bartholomew ' s Krairkenhauses , des „ Barchs " ,
wie « s im Bolksmunde genannt wird , erstattet « auf
der Jahrestagung Bericht über die angestellten Ver¬

suche an Ratten und Mäusen . Mit diesen wurden

Versuche angestellt und dabei beobachtet , daß Krebs
in nahezu jedem tausendsten Falle auftrat . Man

hat dann aber entdeckt , daß , wenn Senfgas ange¬
wandt wurde , kein Krebs zur Entstehung kam . Er
konnte sich offenbar nicht bilden .

Der Chefarzt , Sir Charles Gordon - W a t s o n,
fügt ? hinzu : „ Der Feind ist nun demaskiert worden ,
und der Kampf gegen ihn wird nun von Tag zu
Tag schärfer . Soll,man sagen dürfen , daß die Stund «
des Sieges hinausgezogen wurde , weil die nötigen
Hilfsmittel fehlten ?" Während des Jahres 1929 sind
fast 4 Millionen Kronen für diese bedeutsamen
Untersuchungen aufgewandt worden . Aber die Aus¬

dehnung des Untersuchungswerk «! erfordert unbe ¬

dingt vermehrt « Mittel . Obgleich in dem Bericht
über die Experimente gesagt wird , daß zwär noch
kein großer Sieg gegen - den Krebs erfochten s«i , so
wird doch auch hinzugefügt , daß man die Hoffnung
hat , diesem Tage näher , vielleicht sehr viel näher
gebracht worden zu sein .

Das „ Mnftard - Gas " oder Senfgas , das diesen
Namen seiner fürchterlichen Schärfe wegen erhalten
hat , wurde im Weltkrieg viel angewandt . Man be¬

trachtet « eS damals als , eines der alltrwirksamsten
der tödlichen Giftgase . Nur durch die deutschen
Blau , und Geldbkreuzgase wurde es in seiner Wir¬

kung noch „übertroffen " . Dieses Gas verursacht
Entzündungen der Bronchien und der Lunge , denen

rasch Infektionen folgen . Daraus vermag man
leicht einzusehen , wie der äußer « Krebs mit Hilfe
dieser sonst tödlichen Wirkung des Gases bei ent¬

sprechender Lokalisierung der Einwirkung und Be¬

grenzung der Behandlungsdauer wohl eine di «

Krebsgeschwüre vernichtende und dadurch für den

Körper heilende Wirkung ausübt . Die zerstörende ,
das Gewebe vernichtende Wirkung des Senfgases
vermag sich hier also segenbringend in dem Zel¬
lengewebe der menschlichen Organismen auszuwirken
Es soll die einzige Wirkung bleiben .

Es darf hierhei erwähnt werden , daß es aller¬

dings bereits viel « Substanzen gibt , di « sehr wohl
geeignet sind , den äußeren Krebs zu zerstören .

Um die auch auf den innerlichen Krebs unter

Umständen heilsame Wirkung geht - es bei der Erfin¬
dung aller neuen Krebsmittel . Der Wert dieses

Giftgases in dieser Beziehung ist aber im hohen
Maße fraglich . Praktischen Wert für die , Krebsbe¬

kämpfung hat aber eben nur « in Heilmittel gegen
inneren Krebs .

'
F. P .

Die Frau bei den Arabern und Berbern .
Ein Großteil der arabischen Frauen im Rord -

afvika bebt heute noch wir vor zwei Jahrtausenden ,
trägt heut « noch die gleichen Gewänder , di « dir

G. istali der Frau vollkommen verhüllen . Sie gehen
noch immer , wenn sie überhaupt di « Straße be¬

treten , dicht verschleiert , damit keines fremden
Mannes Auge ihr Antlitz sieht . Die Frauen des

arabischen Proletariats haben sich ngturyemätz viel

schneller von de » alte » Sitten ircimachen können
und müsse « , seitdem auch im Arabien die Jn -
bnstkialistermng mächtig fortgeschritten ist und die

Frauen olls Ärbeitevinmen in die Fabriken gehen .

Die avckbische Frau ist in ihrer Jugend von

ganz außergewöhnlicher Schönheit , die allerdings
wie bei allen orientalischen Frauen sehr schnell ver¬

blüht . Schon mit 25 Jahren beginnt sie sehr zu altern
und die Dreißigjährige ist ein « müde , alte Frau .
Hin und wieder bietet sich d. nn Fremden einmal

Gelegenheit , ein schöne « arabisches Frauenamtkitz zu
sehen . Auf wenig beliebter Straß « befreit sich Me
Bvatbevim bvi der glühenden Hitze doch von dem

lästigen Gcsichtsschleier . Naht sich ein «mhennischer
Mann , so verhüllt sie sich noch schneller als vor
einem Weißen . Angeblich gilt der Europäer ihr als
Monn nichts .

BiÄe Frauen leider sicher davunter , daß sie sich
auch heute noch in völliger Mchängi ^eit vom
Manne befinden , während ihre Schwestern in
Europa und Amerika sät langem mitten im Lüben
stehen und sich die gleichen Rechte wär der Mann
erkämpft haben .

Lesen und Schreiben körnten nur die wenigsten ,
weil sie nie eine Schule besucht haben . Der Schul¬
besuch ist an und für sich von seit «« bar einhei¬

mischen Bevölkerung fchr schlecht. In Algier gehen
auch fetzt nur wenig mehr al « 1 Prozent Kinder

in die Schule . Bon diesen Araber - und Berber¬

kindern , die di » Schulen besuchen , sind zudem noch
90 Prozent Knaben und nut 10 Prozent Mädchen .

Solange der Schulbesuch so gering ist , wird auch
daj Leben der arabischen Frau in feinen alten

Bahnen weitergehen , weil dies « Frauen ja gar nicht
wissen , wie es sonst in der WM aussitht .

Mel schlimmer als das Los der Araberin , die

ihr Leben in der Abgeschiedenheit des Hauses ver¬

bringt , ist da « der Berbvrfrau . Sie kann sich zwar
frei beivogen . Sie braucht ihr Gesicht nicht nur den
Micken der Männer zu verbergen , aber in Wirk¬

lichkeit ist sie kaum mehr als das Arbeitstier des
MannriS . Ihr werden all « steueren Arbeiten auf -

gchürdet . Es ist noch nicht lange her , daß . der

Berber seine Fra » zusammen mit den Ochse » vor
den Pflug spannte . Erst 1922 hat ein främzösisches
Gesetz diesem Mißbrauch der Frau «en Ende be¬
reitet . Trotzdem keucht sie auch heute noch unter
den schwersten Lasten , während der Mann unbe¬

schwert auf foinvm Reittier dem House zustrebt .
Die Peitsch « tritt von Seiten des Mannes ost ge¬
nug in Aktion , wenn die übermüdete Frau die ge¬
fordert « Arbeit nicht mehr zu leisten vermag .

Die schwere Arbeit im Hous « und auf den

Feldern in der sengenden Sonnengbut vernichtet
schon in jungen Jahren jeden Reiz der Berber¬

frau . Noch früher , als es sonst im Orient der Fall
ist, sind diese Frauen verwelkt und häßlich . Si «

gleichen , poch ehe sie das zwanzigste Lebensjahr er¬
reicht haben , stumpfen , müden Arbeitstieren . Hier
tut di « Aufklärung noch mrhr not als unter den
Avckbeviunen . H. P .

Kleine Chronik .
Mietwucher im Rom Julius Mars

Die Wohnungsnot ist eine der . Hauptsorgen der

Nachkriegswirtschaft . Die leidige Frage der Woh¬

nungsnot geht uns alle an und . beschäftigt ums

immer wieder aufs Neue . Ms erschwerendes Mo¬

ment kommt jetzt noch hinzu , daß di » neu errich¬
teten Wohnungen teilweise wegen der - hohen Meten ,
die sie bei den gesteigerten Baukosten bringen
müssen , einfach nicht zu vsryeioten sind , weil in

virilen Fällen dir Mittel für die höheren Mieten

eben nicht reichen . Die Wohnungsnot , unter der

wir so stöhnen , ist aber keine moderne Erscheinung ,
wie wir meist anzunehmen geneigt sind .

Wohnungsnot ist «S schon — wir . die Geschichte

lehrt — vor Jahrtausenden ' gegeben . Ein Scheck -

beispiel dafür " sind di « Wohnustgsvsihal - tnisie , die

im alten Rom zur Zeit der Bbütx dos römischen

Miltvoichcs geherrscht haben . Alles wurde durch den

Aufschwung , den ide Stadt damals Nahm , von ihr

ungezogen . Jeder Geschäftsmann Mußte in Rom

seinen Wohnsitz auffchlogenMrd zwar im Zentrum
der Stadt , wo sich' das geschäftliche Leben könzen »
trierte . Di « Stadt war wie all « Städte der da -

inaligen Zeit von « mvr Mauer zum Schutz Kegen
feindliche Ueberfälle umgeben . Dadurch waren die

Ausde - Hlmngsmöglichkoiten aufs Aeu- ßcrste beschränkt
und der Wert von Grund und Boden im Stadt »
innern wurde von Spekulanten " in ungeheuerlicher
Wesse in die Höhe getrieben . Darum - würde auch
der kleinste und primitivste Raum für Wohn - und

Geschäfts zwecke ausgenutzt . Man wohnte so dicht

böicimmder , daß die Bcvölkerwngsziffer pro Qua¬

dratmeter derjenigen der dichtbevölkertsten Teile

wnsvrer Großstädte nicht nachstand . Man kann sich
vorstellen , daß bei den damaligen hygienischen Ber -

höiltmssen das enge Be - ioinanderwohnen noch schlim¬
men war als heute .

In Rom hatte man zunächst innerhalb der
Stadtmauern mzr einstöckige . Häuser «reichtet , die

jeweils von einer Familie bewahrt wurden Und

deren Ausstattung sich nach ihrem Besitzstände rich¬
tete . Als die Stadt nun immer mehr zum Zentrum
des Welthandels wurde und immer neue Menschen
hinzukamen , konnte man sich diesen Lupus nicht
mehr leisten . Man entschloß sich deslhakb , die Häusler
höher zu bauen . Es entstanden Gebäude bis zu drei
Stockwerken . Die engen Straßen und auch die Bau¬

weise , die beim Durchschn - ittSwohnhaus manches
übrig ließ , Vorboten noch Höhere Bauten . Dar Raum
war knapp , die Misten im - Verhältnis inindeftens
ebenso unevschwingiich wie hchüe. Darum beschränkte
sich jeder aufs Aeußorste mit seinem Anspruch auf
Wohn , und Geschäftsräume . Die gesamt « arbeitende

Bevölkerung wohnte innerhalb Roms . Es gab ja
damals keine öffentlichen Börkshrsnrittcl , die das
Wohnen kilometerweit von deck Arbeitsstätte ermög¬
licht hätten . Den LüxuS , außerhalb Roms zu woh -
ne «, konnte » " sich nwr ' leisten , die

mehrere Kilometer vor der Stadt ' wundervolle Be¬

sitzungen besahen und genügend Personal und

Pferde hatte ».

Die Grundstücksspekulation und der Mietwucher
nehmen zuletzt solch« Formen an , daß Jütirs Cäsar
gewaltsam dagegen vorgehen mußt «. Andere weniger
Gewaltige vor ihm hatten nichts dagegen ausrichtcn
können , weil die einskußveichsten ■Persönlichkeiten
von diesen Gvundstücksgeschäisten ihre Profite hatten
und sich nicht schmälern lasten wollten . Julins
Cäsar führte eine B e g r e » z u n g h- e x. Mieten
rin und verfügte sogar , daß . diejenigen , deren
Mieten eine fest gelegte Höhe überschritten , ein Jahr
lang zinsfrei wohnen konnten . Die Wohmings -
zwangswirtschaft hat in Rom auch noch unter Kaiser
Augustus weiter bestanden .

Erich Bogel

Auf » en Wege zur Kalrn - er -

Resorm .
. Während sich die Reformen drS Juliani¬

schen und des Gregorianischen Kalenders in der

Hauptsache auf die Beseitigung von Fühlern in

der Zeitrechnung selbst erstreckten , dix im Laufe
der Jahrhunderte eine Verschiebung der kalen -

dcrmäßigen Zeitabschnitte gegen di « wirklichen
Jahreszeiten herbeizuführen drohten , und die

auf Grund genauerer astronomischer Beobach -

tungen beseitigt wurden , bezwecken die neueren

Refornrpläne eine Behebung all der Mängel
unseres Kalendersystems , die diesem beim Ge -

brauch in der Wirtschaft sowie im Praktischen
Leben überhaupt anhaften . Bestrebungen dieser
Art gehen bis zum Beginn unseres Jahrhun¬
derts zurück; in ein akutere - Stadium ist diese

Frage im Jahre 1923 getreten , seitdem sich der

Völkerbund mit einer Reform des Kalen¬

ders besaßt . Bisher wurden daraufhin in drei¬

zehn Staaten Ausschüffe zur Prüfung dieser

Frage gebildet, Im Jahre 1928 , hat auch die

Internationale Arbeitskonseren ; angeregt , das

Internationale Arbeitsamt solle
tnit den Gewerkschaften der verschiedenen Länder

Verhandlungen wegen einer Kalenderresorm an -

bahnen .
Unser Kalendersystem leidet vornehmlich

an drei Mängeln , die sich im Wirtschafts¬
leben störend bemerkbar machen : die Veränder¬

lichkeit des Kalenders , die ungleiche Dauer der

Monate urch ' die jährliche Verschiebung des

Qstertermins . Versuche , den Ostertermin festzu¬
legen , reichen bereits in die Vorkriegszeit zurück ;
«ine Festlegung ist bisher an dem Widerstand
der katholischen Kirche gescheitert, während sich
die meisten anderen Kirchen damit einverstanden
erklärt haben . Ta eine endgültige Stellung¬

nahme der katholischen Kirche erst auf dem näch¬
sten ökumenischen Konzil erfolgen soll , hat der
Völkerbund beschlossen , die Festigung des Öfter¬
datums zunächst außer Betracht zu lasten und
sich vorläufig auf die Beseitigung der übrigen
Mängel zu beschränken .

Die radikalste Kalenderreform unter wirt¬
schaftlichen Gesichtspunkten ist wohl die der
Sowjetunion , die unter Abschaffung
de 4 Sonntags die fortlaufende fünf¬
tägige Arbeitswoche eingeführt
hat .

Di « Plan « des Völkerbundes

sind weniger ' einschneidend : Unter Beibehaltung
der siebentägigen Woche besteht das Jahr nach
wie vor aus 52 Wochen . Da sich hierbei nur
364 Tage ergeben , soll , um Verschiebungen in
den verschiedenen Jahren zu vermeiden , der
365 . Tag als Blankotag ohne Wochentagcharakter
am Ende der 52 . Woche eingeschoben werden .
Für Schaltjahre sind zwei derartige Blanko¬
tag « vorgesehen . Auf diese Weste wäre er¬
reicht , daß jedes Datum in jedem Jahr auf den
gleichen Wochentag fällt . Damit ist wohl die
Veränderlichkeit des Kalenders beseitigt , aber
noch keine gleiche Dauer der Zeitabschnitte er¬
zielt . Zu diesem Zwecke liegen zwei Pläne
vor . Der Plan 6 behält die Einteilung des
Jahres in zwölf Monate bei , und zwar sollen
in jedem Quartal von 91 Tagen die beiden
ersten Monate je 30 und der dritte 31 Tage
umfassen . Dabei ergäbe sich der Vorteil , daß
auf jeden Monat gleichmäßig 26 Nichtsonntag «
entfallen .

Wesentlich einschneidender sistd die A e n -

derungen des Planes C. Er sieht « in «
Eintestung des Jahres in 13 Monat « zu vier
Wochen gleich 28 Tagen vor , wobei ein neuer
Monat „ Sol " zwischm Juni und Juli einge -
schoben werden soll . Jeder Monat hätte in die¬
sem Falle vier Sonntage und 24 Werktage ; der

erste Monatstag wäre immer ein Sonntag und
in jedem Monat fiele der einzelne Wochentag
auf das gleiche Datum , daß sogar Uhren mit

Wochentag und Datum konstruiert werden
könnten . Es ist verständlich , daß dieser Vor¬

schlag der völligen Schematisierung des Kalen¬
ders auf amerikanische Wünsche zurückzuführen
ist , wo eS Unternehmen gibt , die für den
inneren Betrieb bereits feit Jähren einen drei¬

zehnmonatigen Kalender verwenden . . Allerdings
hat dieser Plan den Nachteil , daß die Bildung
von Quartalen wesentlich erschwert wird .

Vom wirtschaftlichen Standpunkt bedeutet
eine solche Reform unserer Zeitrechnung ein «

ganze Reihe nicht zu unterschätzender Vorteile .
Nicht nur , daß viele Berechnungen , die sich auf
Monats - , Quartals - und Jahresabschlüsse be¬
ziehen , wie Zinsberechnungen , Kalkulationen ,

Unkostenvermittlungen und dergleichen mehr
zum Teil wesentlich vereinfacht werden könnten ,
es würde sich auch das gesamte Wirstchaftsleben
unter einem gleichmäßigeren Rhythmus ab¬
spielen , der unter Umständen sogar auf di «

Konjunkturgestaltung auSgleichend wirken
könnte . Zu denken wäre hier beispielsweise an
ein « gleichmäßigere Beanspruchung des Geld¬
marktes zu bestimmten Terminen , wie an den
üblichen Regulierimgs - und Lohnzahltagen , die

gleichmäßigere Gestaltung von Zahlungsfristen
usw . Außerdem beständen aber noch eine ganze
Reihe von Vorzügen, ' die hier nicht alle aus -
gczMt werden können ; so wäre es möglich ,
regelmäßig wiedcrkehrende Ereigniste ein für
allemal festzulegen , die einzelnen Erhebungs¬
perioden und Produktionsabschnitte ließen sich
statistisch leichter vergleichen , die Ausarbeitung
der Eisenbahrrfahrplane würde wesentlich ver¬
einfacht , Beispiele , die sich beliebig vermehren
lasten , wobei stets die Ausführung jährlich
wiederkehrender Arbeiten vermißen oder auf
ei » Mindestmaß beschränkt werden könnte .

Namentlich gilt dies für den Plan LI . mit seinem
völlig uhrwerkSmäßigen Ablauf des . Jahres .

Bon Bedeutung ist ober auch die soziale
Seite einer Kalenderreform . Bei den : Plan v
fielen auf jeden Monat gleichmäßig vier
L o h n z a h l t a g e, ein Umstand , „der das Aus¬
stellen ' und Durchführen von Haushaltbudgets
wesentlich erleichtert , da gegenüber den monat¬
lichen Verpflichtungen , wie Miete usw. , stets
mit den gleichen Einnahmen zu rechnen ist. Für
den Gehalts - und Rentenempfänger bestände der
Vorteil , daß er nicht mehr , von demselben Be¬
zügen seinen Unterhalt in verschiedest bemessenen
Zeitabschnitten bestreiten müßte .

Bedauerlich ist freilich , daß die für das
gesamte Leben so wichtige Festlegung , des Öfter¬
datums zunächst zurückgestellt wurde . . . Die jähr¬
liche DatumSverschiebung , dieses Festes , die
gegenwärtig vom 22 . März' vis 25 . April mög¬
lich ist und gleichzeitig auch die Lage des Pfingst¬
festes bestimmt , bedingt eine dauernde Verände¬

rung von Zeitphasen , die weder im Interesse
der Wirtschaft noch dem des einzelnen gelegen
Ist . Bewirkt doch ein frühes Qsterfest eine
wesentliche Verkürzung der Frühjahrssaison und
damit unter Umständen einen erheblichen Aus¬
fall an Umsähen. Ebenso kann sich die Be¬

lastung , die dieses Fest im Haushalt in der
Regel mit sich brumt , bei dem . ständigen
Schwanken des Zeitpunktes sehr verschieden auS -
wirken und der Hausfrau dadurch . manches
Kopfzerbrechen verursachen .

Man wird von einer Kalenderreform nicht
erwarten können, , daß sie mit . einem Schlage
alles Ungünstige in der - Wirtschaft wie in
unserm Leben beseitigt . Vielleicht wir - ihre
Bedeutung weit überschätzt . Da sie aber zum
gleichmäßigeren Ablauf des Lebens beiträgt ,
stellt sie immerhin einen Vorteil - ar , dein als
Slachteil höchstens traditioyelle und religiöse
Bedenken «ntgegenftshen . , . •
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Drittel - uitd Tieftnlag «, in der die Stimme sich als

zu wenig vorn und locker sitzet » erweist . Herr Mas » !
gehört nach allem — «r ist der „ Tannhäuser " des

RationaftheaterS ! — mehr ins Heiden - als ins

lyrische Fach , womit die Frage aufgeworfen ist ,
weiches Operngeb ier mit ihm bei etwaiger Verpflich¬
tung betreut werden soll . HosfanÄich gibt darüber

zumindest ein "zweites Gastspiel Aufschluß , das wir

übrigens , im Hinblick auf ' frühere Erfahrungen ,
gerade bei Engagementgastspieleir von Terwren , für
uiterläßlich halten . Ms lyrischen Tenor müßte man
den Sänger etwa in einer Vrrdipartie hören , ehe
man abschließend raten darf . — In der gestrigen
Aufführung , die Kapellmeister Kurt Adler

rhythmisch fest aus leichtem Handgelenk leitete, ,
fang Frau M a r t i n y, genesen und beim ersten
Auftritt beifällig begrüßt , die Carmen , schauspiele¬
risch interessant und überzeugend . 8. G.

„ Wie werde ich reich und glücklich ?" Dieser
„ Kur ' üs " von Felix Joachiwson wurde ' m
Neuen deutschen Theater trotz der gefälligen , wenn
auch wenig potenten Musik Spolianskhs , trotz
der originellen Bühnenbilder Trude Schreftler -
SchwarzenftldS und trotz oller Bemühungen der
Regie ( Liebl ) und aller agierenden Künstler zu einer
meines Erachtens völlig verhatschten Silvesterpre¬
miere . Das Stück , das in „launiger " Weise dartun
will , daß Reichtum nicht selig macht und daß jedenfalls
arm und arm und reich und reich zueinander gehören ,
Ist weder geistreich noch amüsant und was sich da

ay sogenanntem Humor tut , ist so Preußisch , daß di «
Theaterleitung di « Untairglichkeit dieses . ^ Kursus "
für das hiesige Publikum wohl hätte vorausahnen
müssen . Dieser , bereit und bestrebt , in fidele Stim¬

mung zu kommen , nahm hie paar dürren Witze , die
spärlich fielen , wie Mannah aus , brachte aber beim

besten Willen nur leises Beifallsgeriesel . zustande .
Wenn bei den Spaßmachern unter - en heutigen
Autoren wirklich nichts Besseres zu finden war ,
hätte man klüger getan , auf Altes und Aelteres zu -

IP
n das Heim - es klaffevbenmhlen ■ a

Arbeiters gehört - . Zentralorgmi . I
Deutschen sozialdemokr . Arbeiterpartei W 8
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Spott ♦ Spiel
Allerlei von der Winterausrüstung

DaS Schmerzenskind jedes Skifahrers ist der

umfangreiche R u ck s a ck. Ist seine Last schon dem

Bergsteiger im Sommer ein gewaltiger Wermuts¬

tropfen im Becher der Bergfreud «, so empfindet der

Aifahrer , besonders bei den Abfahrten , das böse Ge¬

wächs auf dem Rücken recht unangenehm . Um so
wichtiger ist es , di « Ausrüstung so gut zusammenzu¬
stellen , daß nichts UeberflüfligeS das Gewicht ver¬

mehrt .
Auf die Bedeutung des leichten Schlaf -

sacke - aus Flanellstoff wurde bereits einig « Male

hingewiesen , besonders im Winter wird er will¬

kommen fein , wenn die Lager und Decken in d « n

Hütten feucht und durchfroren sind . Im Flanellsack
wärmt der Körper sich Piel schneller an . Er wird

also . im Rucksack rin schmales Plätzchen erhalten .

Außer der normalen Bsklridungsausrüstung
werden auf Skitouren miizunehmen sein : mindestens
ein zweites Paar Skifäustling « , Rejerve -
strümpfe oder Socken . Neben der Sportkappe eine

sichere S t u r m h a u b e. Die Baumwollzipftkmütze ,
die irgendwo sin winziges Plätzchen erhält , wird

nicht vergessen . Eine Ueb « rzüghof . « aus wind¬

dichtem Stoff leistet bei schlechtem Wetter die besten

Dienste . So unangenehm es ist , auf ein kleines

Skirepaturwrrkzeug und eine Reserve -
skispitz « darf man nicht verzichten , denn wie

leicht kann ein böser Zwischenfall am Breit , an der

Bindung , am Aistock etwas reparaturbedürftig
machen . Es gibt sehr gute kleine Wrrkzeugtäschchrn ,
die nicht viel Raum beanspruchen . Beim Kaufe
achte man , daß das Werkzeug nicht aus weichem

Eisen verfertigt wurde . Ter billiger « Preis ver¬

fuhr « nicht zur schlechten Wahl . Für Stockreparatur
eignet sich sehr ' «ine Spule Isolierband .

Wegen ihres Gewichtes richt gefürchtet sind die

sonst so braven und wichtigen S c e h u n d f e ll « .

Gar wenn sie einmal Rässe bekommen haben ,

wächst ihre Last und der peinliche Umfang immer

ärger . Freilich kann der Tourenfahrer nicht auf sie

verzichten , denn lange , große Anstieg « mit schwerem .
Rucksack erfordern bedeutenden Kraftaufwand und

Stoighilsen lassen Kraft ersparen .

Eine Statistik der hohlen Zähne .
Es dürft « keinen Menschen auf der Erde gaben ,

der nicht mindestens einmal im Leben Zahnschmer¬
zen hätte . Selbst Regervölker , die doch so gesunde
Nahrung zu sich nehmen , daß die Zähne fast gar
nicht darunter leiden , haben ihre Zahnärzte und

Medizinmänner . Auch bei ihnen wackelt einmal
« iwas im Kiefer , und dann wird der Zahn gezogen ,
ech er will oder nicht . Auch wir gehen , wenn wir

Zahnschmerzen haben , zum Zahnarzt oder in di «

Zahnklinik der Krankenkassen .
Eine ganz merkwürdige Beobachtung kann

man bei uns machen : die Frauen sind entweder

mutiger oder sie haben öfters mit den Zähnen zu
tun — kuzvum die Zahl der weiblichen Patienten

ist viel größer als die der männlichen . Die Zahn¬
ärzte sind allerdings der Ansicht , daß die weibliche .
Eitelkeit eine sehr große Rolle dabei spielt , und

damit möge»; sie Recht haben . Eine blendende

Reihe schöner Zähne ist der herrlichste Schmuck des

menschlichen Körpers und die Frauen suchen sich

dies « Gabe zu erholten , während die Männer ganz
zu Unrecht gleichgültiger sind und seltener den

Zahndoktor airffucheu .

Monatlich behandeln dir rpichsdeuischcn Kassen ,
klinfken durchschnittlich 183 . 000 Menschen , und zwar

100 . 090 Frauen und 83 . 000 Männer ! Hinzu kom¬

men ungefähr 450 . 000 Behandlungen bei . den Zahn¬
ärzten uns Dentisten , was einer Summe von
7. 5 Millionen Behandlungen im Jahre entspräche ,
di « in Deutschland hurchgsführt . werden . Natürlich

muß jeder mehrfach zum Arzt , ehe der Zahn in

Ordnung ist . Man rechnet mit 2 Millionen Fül¬
lungen und 4. 2 Millionen Einlagen .

Beim Zahnziehen find di « Ziffern erheblich
ander «. Es gibt viel « Patienten , di « off nicht nur

die Kasten ■ scheuen , sondern lieber di « Schmerzen
so lang ? ertragen , bis sie eben unerträglich ge¬
worden sind. Dann muß der Zahn raus , ob er

will oder nicht , und so werden oft Zähne gezogen ,
di « sich noch hätten hatten lassen , wenn die Patien¬
ten , früher den Mut gehabt hätten , den Opera -
tionsstuhl zu 1besteigen . Leider fallen immer noch

sehr viele Leute Pfuschern in die Händ «, die mit

der Zange sehr rasch bei der Hand sind , weil fie
«in « regelrechte Behandlung der Wurzelhaut oder

der Wurzel selbst nicht durchführen können und

dürfen .
Auf diese Weis « darf man die Zahl der Zähne ,

die jährlich in Tcutschlond gezogen werden , mit gut
4. 5 Millionen alt geben . Damit kann man zwei

Dutzend Zerttnersäar stillen ! Es soll Leute geben ,
di « nicht nur den ersten Zahn ihres Babys , son¬

dern ihre eigenen gezogenen Zähne airfbewahren .
Rein juristisch bleibt jtzdrr gezogene Zahn Eigen¬
tum des Patienten , und der Arzt muß ihn , bevor

er den Zahn wegwirft , ftagen , ob er ihn mit -

neHMen will .
Die Zahl der falschen Gebiss «, die Jahr für

. Jahr in Deutschland angefertigt werden , wird auf
700 . Ü00 angegeben . Jeder zwölfte Deutsch « muß

jährlich einmal zum Zahnarzt . ' Rechnet man dir

zahnlosen Babys und Greise ab , so erhöht sich dies «

Ziffer für die zahnbchafteten Erwachsenen noch

erheblich . Die Kosten , die für Zahnbehandlung
«üsgcaeben werden , lassen sich natürlich ' nur schät¬
zen , niemals genau augeben . Im Durchschnitt aber

ist anzunehmen , daß keine Behandlung weniger als

4 Mark Kästen verursacht , Arznei inbegriffen . Das

ist nicht hoch gegriffen , und dennoch kommen im

Jahr « rund 80 Millionen Mark dabei heraus .
A. Sch .

KM und Wissen .
Gastspiel Otto Masel als Jos «. In der gestrigen

„ C arm e n ' - Ausführung am Deutschen Theater

gastiert « Herr Otto Masak vom Prager National -

theater mit Auftellüngsabsicht und , ' wie vorweg

festgestellt werden zoll , mit sehr , starkem Publikums -

erfolg . Der ju . nge Künstler verfügt über schönes und

»ichis Material voll sinnlichen Reizes - und mit

prachtvoller Höhe von heldcittmwraber Durchschlags¬
kraft und ausgesprochen dramatischem Timbre

und er ist überdies , nach seinem Jass zu schließen ,
ein trefflicher . und jedenfalls sympathischer - Dar¬

steller . An Abstrichen ist vorderhand zu Varzeichnen

mangelnde Ausgozlichenheit der Register , gepreßte

Die Syphilis in der Statistik .
Italien steht an der Spitz «.

Die Hygienoftktio » des Völkerbundes ist bestrebt ,
die Ausdchnung der Geschlechtskrankheiten nach Mög¬
lichkeit zu vermindern . Sie hat deshalb schon im

Iah « 1920 ein « Sachverständigen - Kommission ein¬

berufen , die sich mit diesen Fragen beschäftigte u»; d

vor allen Dingen Feststellungen traf über die bisher

erreichten Erfolge in der Bekämpfung der Syphilis, !
Dabei wurde die Feststellung gemacht , daß die

Bekämpfung der Syphilis bisher nicht . in dem Um -

fange gelungen ist, den man eigentlich nach dem

Stande der medizinische » Wissenschaft erwarte »;

konnte . Infolgedessen schlugen di : Sachverständigen
vor , ein « genaue Enquere in den einzelnen . Staaten ,
Europa , sotvie auch in Amerika , zu veranstalten , um

nicht nur ein genaues Bild der Ausdehnung der

Lucs - Erkankungen , sonder »; auch der Maßnahmen ,
die zu ihrer Bekäinpfung getroffen wurden , zu er¬

halte »». Diese Arbeiten sind beinahe abgeschlossen .
Das Material wird dir Grundlage für die weiteren

Beschlüsse und Maßnahmen der Hygiene - Sektion des

Völkerbundes geben .

Einige heute schm ; vorliegende statistische' Daten

mögen Zeugnis dafür »blegeu , wie groß die Ver -
* Breitung dieser Krankheit heute noch immer in den

vwzelnen Ländern ist . Italien gilt von jeher als

eines der Länder , wo die Geschlechtskrankheiten a »n

meisten verbreitet sind . Im Jahre 1926 wurden zum

Beispiel in den Gemeinde - Instituten , die von der

Regierung errichtet wurden , nicht weniger als 65 . 000

Kranke behandelt . Auch in Frankreich führten

mehr als 1000 Dienststellen und etwa 500 Institute
de » Kampf gegen die Geschlechtskrankheiten . Die Zahl
drr untersuchten Personen betrug im Jahre 1927

mehr als 1. 5 . Millionen . Trotz dieser Maßnahmen
wächst anscheinend noch immer die Zahl der Kran¬
ke ». Man zählte offiziell im Jahve 1936 rund 60 . 000 .
während 1927 92 . 000 Erkrankte registriert wurde » .

Diese , Steigerung ist zwar nicht unbedingt kenn¬

zeichnend für die Steigerung der Krankheit über¬

haupt , sondern zum Te ^ l darauf zurück ; »führen , daß
die RiqgistrievMlg für den Ausbau der Beobachtmig
der Organisationen umfassender rfolgt ist .

lieber die wirkliche Ausdehnung der Krankheit
machen sich wohl nur di « Fachärzte ein richtiges
Bild . ES gibt Aerzte , die der Ansicht sind ,
daß jeder fünfte oder gar jeder dritte Ein -

wohncr eines Staates eiimml geühlechtÄrank ge¬
wesen ist ; allerdengs gelte « in diesem Falle di «

Zisstirn nicht für di « Lu es - Erkrankungen . In
Deutschland sind di « anrtlich verzeichneten Zif¬
fern bisher noch verhältnismäßig gering , sie geben
aber wohl aus verschiedenen Gründen nicht den

richtigen Stand der Ausdehnung dieser Krankheit
ivieder . Wenn zum Beispiel für das Jahr 1926 fest¬
gestellt wird , daß die Zahl der an Syphilis Per -

stovbenen nur etwas mehr als 3000 beträgt und
auch, für 1925 «ine ähnliche Ziffer abgegeben wird ,

so muß inan diese Zahlen doch wohl als zu modrig

rückzugreifen — im schlimmsten Falle hätte sich
eben für di « hochwichtige Modenschau kein Platz ge¬
funden . Schließlich ist ' s auch von Uebel , wenn alle

Darsteller singen solle »; und fast feiner singen kann ;
man empfand es geradezu als Erlösung , wenn in
den kleineren Partien hi « und da eininal ein paar
richtig behandelte Gesongsstellen auftauchicn ( sie
kainen , trenn ich nicht irre , vor allem von den Her¬
ren Tretsch , Klinger , Dörfler , Willander und

Waricgg ) . Ter musikalische Teil lag übrigens oei

Kapellnieister Schick in sicheren Häudcn . Bo» ; ipn
Darstellern der größeren Rollen — sie tun mir all «
leid , daß sie für verlorene Poften so viel exerzieren
mußten — scheinen mir die Damen Warnholtz
und Reick ; lin und di « Herren Padlejak . Du¬
dek und Ströhlin besonders erwähnenswert zu
sein . L. G.

Spielplan des Reue » Deutsche » Theaters . Zsre^-
tag ( 68—4t, . 7 Uhr : , ^ Der Biberpelz " . - Samstag
( 69 —1 ) , 7 Uhr : ,D0s Spielzeug Ihrer Ma¬

jestät " . Souirtag , 11 Uhr : Kammermusik : 2 % Uhr :
„ Tie schöne Helena " ; 7 % Uhr ( 70 —2 ) :
„ Wie werde ich reich und glücklich ? "
Montag ( 71 —8 ) , 7 Uhr : „ Elisabeth von

England " .
Spielplan der Kleinen Bühne . Freitag , 7 % Uhr :

„ Ist das nicht nett von Colette ' ? " Sams -

tag , Uhr : „ Mein Pater hat recht ge -
habt " . Sonntag , 3 Uhr : „ Der Unwidersteh¬
liche " ; 1 % Uhr : „ Ist das nicht nett von
Colette ? " . Montag ( Bankbeamten 1) , 7 % Ubr :

Karussell der Liebe " .

* Körperpflege
Seehundfelle gibt «s vielerlei Sorten im Sport¬

handel . Auch hier sei man vorsichtig beim Einlauf ,
denn die billigen Felle , aus der Bauchhaut geschmt -
ten , find saft unbrauchbar , nur die steifen Rücken¬

haare gebe « brauchbaren Gleitschutz ab . Sehr ver¬
wendbar haben sich die „Non- slip " - Steighilf «n er¬

wiesen , die Erfindung « in « r Schweizer Wintersport¬
lers . Sie find « aus Hartaluminium erzeugt , leicht ,

und,von ganz geringem Umfang . Man schnallt si «
mit Kett « und Strammer vor der Bindung an däs
Brett .

Auch über die Notwendigkeit , etwas Verband -

zeug mitzunehmen , kommt man nicht hinweg , dazu
eim Tube Borvaselin zum Einfetten von Füßen
und Händen . Schneebrille und Brand¬

salbe sollen auch nicht fehlen .
Am meisten Gewicht und Raum kann man bei

der klugen Wahl her NahpungsmiÜrl '
erspare ».

Grundbedingung bleibt : größtmögliche Nährkrast
bei geringstem Gewicht und Umfang . Es gibt ver¬

schiedene zusaminengesetzte Nährmittel , die diesen
Anforderungen entsprechen , allerdings spielen di «

Geschmacksrichtungen bei ihrer Verwendung ' eine

giäße Rolle . Sicherlich darf der Skifahrer oder Tou¬

rist nicht verwöhnt sein , und die häuslich gewohnte
Sitte des Sichanessenkönnens auch in den Bergen
pflegen wollen . Das Wichtigste ist, dem Körper Er¬

satz für verbraucht « Kräfte ; »; geben . Daher nichts
mitnehmen , das viel Umfang hat . Speck. Trocken¬

wurst , Schokolade , Würfelzucker , Hartbrot , etwas

Dörrpslaumen sind das Beste . Und wenn der Ski¬

fahrer auch um ein oder zwei Kilogramm leichter
an Körpergewicht von der Skitour heimkommt , so
macht das nichts .

Alle Nahrungsmittel , di « mehr Näschereien find ,
müssen , so sehr sie auch dem - Gaumen willkommen
sind , gemieden werden . Zuviel Süßes ist ebenso ab¬

träglich wie zu Scharfes , da beide Durst erregen
und den Hals austrocknen .

Ein wichtiges Stück sind die Hausschuhe , meist
dienen die Kletterschuhe für diese Verwendung .
Abends in der Hütt « oder auf der Fahrt werden sie
stets willkommen fein und die « rmüdeten Füße
rascher erholen lassem

ansehen . Das ist um so leichter möglich , als ja die
akuten Ursachen des Tcdrs in Fällen der Syphilis -
Erkrankung sich leicht cknders bezeichnen lasten , ohne
daß der wahre Grund des TodesfoMs angegeben
zu werden braucht .

Auch in Oesterreich hat man frstgestellt , daß
in letzter Zeit «ine gewisse Zunahme tat Syphilis
zu beobachten ist. Bor allem die Sozialdemokraten
haben deshalb von der Regierung ernste und durch -

greifende Maßnahmen zur Bekämpfung gefordert .
Zu Ungarn verzeichnete man 1926 440 Todesfälle ,
während 1927 dir Zahl auf 400 sank . Aber auch
diese Ziffern dürften nicht ganz den Umfang der

Krankheit angeben . Auch Ungarn muß als ein ««
der Läiwer gelten , in denen die Geschlechtskrank -
hort außerordentlich stark verbreitet ist , oblvohl man

sehr umfastend : Maßnahmen zur Bekämpfung der

Krankheit ergriffen hat . Neben eifriger Aufklärungs¬
arbeit und Propaganda gegen die Geschltchtskran - k»
hait gewährt man den Erkrankten unentgeltlich « Be¬

handlung . Dennoch ist ein durchschlagender Erfolg
dieser Maßnahmen bisher nicht zu verzeichnen ge¬
wesen . Verhältnismäßig gering ist die Ausdehnung
der Geschlechtskrankheit in den «Aandinavischen Län¬
dern , sofern di « statistischen Zistern zutrefft ». In
England dagegen nimmt die Sterblichkeit an Sy¬
philis noch immer zu. Auch hier ist es bisher noch
nicht gelungen , die Bekämpfung der Krankheit so
zu organisieren , daß mit der Einschränkung ihrer
Ausdehnung gerechnet werden kann .

Dr . F. H. Berg .

Faskisten in der bürgerlichen Spott -
bewegung .

Politische Neutralität war bisher , wenigstens
dem Programm nach, die Parole der bürgerlichen
Sportbewegung . Nun beginnen jedoch die Sport¬
vereine in Deutschland mehr oder minder osten von
dieser Linie abzuweichen ; das Bestreben , dir Sport¬
bewegung ins fascistrsche Fahrwasser hineinzuziehen ,
ist unverkennbar . Aus einer ganzen Reihe von Be¬
gebenheiten der jüngsten Vergangenheit registrieren
wir folgende Tatsachen , die einzeln gesehen , vielleicht
relativ unbedeutsam , erscheinen mögen , in ihrer Ge¬
samtheit aber eindeutig beweisen , welches die Lage
ist und welche Tendenzen ihr innewohnen .

Der Borsitzend « des D e u t s ch e n S ch w i m in -
Verbandes , Dr . G« is0w , verlangt in seinem
Amtsblatt die Umstellung des Schwimmvirbandes
auf national « Politik . Di « (taktische ) Oppo¬
sition dagegen ist jedoch noch so stark , daß « r sein
Amt niederlegen muß .

Der Verband brandenburgischer
Ballipielvereine sagt in letzter Minute das
für Weihnachten abgeschlossene Fußball - Städtespiel
gegen die polnische Stadt Krakau ab .

Im amtlichen Organ des Norddeutschen
Sportvereins werden di « internationalen
Spieler Czepan und Kuzorra /als „ Pollacken " be¬
zeichnet , und zwar durch den „Ehrenvorsitzenden "
des RSB . Ter - Gesamworstand des Norddeutschen
Sportvereins rückt von diesen Entgleisungen nur in
sehr fadeirscheiniger Weise ab .

Tas amtlich « Organ des Verbandes
mitteldeutscher Ballspiel - Vereine
bringt einen Aufsatz , in dem verlangt wird , daß der
Sport aus seiner Neutralität der Politik gegen -
üoer herausgehen soll ; er soll seine Stellungnahme
präzisieren .

Der Herausgeber des süddeutschen amtlichen
Fußballorgans , Walter B r n s e m a n n, einer
der ältesten und bekanntesten deutschen Sportjourna¬
listen , bedauert unter Hinweis auf englische Ver »
hältnissr , daß der Berfailler Vertrag es Deutschland
verbiete , die W e h r k r a f t in der Schul « zu fördern .

Ter Norddeutsche Sportverband
verbietet seinem Verein Altona 93 ein Spiel gegen
die tschechisch « Mannschaft Slavia , Prag .

Tie Deutsche Turnerschast bedauert in
einer Resolution di « Unterdrückung der deutschen
Minderheiten in Polen . . .

Die Reihe kann ' beliebig fortgesetzt werden .
Aber schon di « vorstehende Blütenleft beweist , daß
und welches System dahinter steckt.

Zum ATSB . zurückgekehrt . In Hall « , der
mitteldeutsche »; Hochburg des kommunistischen
Sporwrrbondes ( „ft . G " ) gärt . es , Der KG. - Bcr -
ein ,D «utonia " Hall « ist ausgefloge ». . Der ver¬
nünftigere Teil seiner Mitglieder , darunter der
Vorsitzende und Kassierer , ist zum Arbeitcr - Turn -
und Sportbund zurückgökommen . — Bon dem ehe¬
maligen Vundesverein VfL . 05 Hamburg , der
sich der kommunistischen „ I . G. " ouschloß iiud dazu ;
in das "bürgerliche Lager ging , sind Wer huitLer ,
Mitglieder zum Arbeitcr - Turn - und Sporrdund zü-
rückgekehrt und haben den alten Bundesverein wie¬
der ins . Leben gerufen .
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| KINO - PROGRAMM
C Vom 2. Jänner Ms I . Jänner l * 3 |

Wran - Urania - Kino
tlntiiiet dcnische tilno l ' eL -0. i ; u

MW liegt MelöMe .
Deutscher Sprech - und Tonfilm . Kurgschauspieler .

Wo verkehren wir ?
| M „ContlaentaF , Prag, Braten]

j Profil Neujahr 1931 ! j
' Richtigstellungen bei Neujahrsenthebungeu : <

Afch

| statt Bergmann , Burymaun Hilde .
'

[ ' Fischern
\ statt Karl Loreng , Kohl Lorenz .

Kratzau

j statt Brüder Löwa , Bruder Löwy .

Prag

[ statt Walli ' sch , Wellisch Arthur u. Familie ' >

\ Turn - Tcplitz

[ Franz Rchwald und Frau . (

» NIIHIMMMM « 8IIIMMHIni '


	Seite
	Seite
	Seite
	Seite
	Seite
	Seite

